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/V/J Idyllen ßnd die Früchte einiger 
meiner vergnügte flen Stunden ; denn es iß 
' 1 ein? der angenehmflen Verftijfimgen, in die 

* » ♦ a 

w * 

«»j <ft> Einbil dun gs -Kraft und ein ßilles 
Geniiith fetzen können , flwr 

derfelben aus unfern Sitten xoeg y in ein 
goldnes Weltalter fetzen. Alle Gemäblde 
»00 /f#/fer Rubi und fanflem nngeßörtem 
Glük x muffen Leuten von edlw Denkart 
gefallen ; und um fo viel mehr gefallen uns 
SgeneHy die der Dichter aus der unverdorben 

nen Natur herholt , weil ße oft mit unfern 

* » 

feligllen Stunden } die wir gelebt , Aebnlicb* 
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keit zu bähen fcbeinen. Oft reifs ich mich 
aus der Stadt Jlos,wd fliehe in einfame Ge- 
gcnden, dann entreifst die Schönheit der Na- 

tur mein Gemüth allem dem Ekel und allen 

r ' 

den widrigen Eindrüken , die mich aus der 
Stadt verfolgt haben : ganz entzükt , ganz 

Empfindung über ihre Schönheit, bin ich 

• • * 

/ • - 

dann glüklich wie ein Hirt imgoldnen Welt" 

" . v»' 

alter und reicher als ein König. 

»»••** . • 

Die Lkloge hat ihre Scenen in eben die» 

» » * » « 

fen fo beliebten Gegenden, ße bevölkert die- 
felben mit würdigen Bewohnern , und giebt 
Ztfge ä//x Leben glüklicher Leute f 
wie fie fleh bey der natürlichflen Einfalt der 
Sitten, der Lebens Art und ihrer Neigun- 

* i 

r » . 

gen, bey allen Begegniffen in Glük und Un- 

glük betragen* Sie ßnd frey von allen den 

1 » H '"1 V' * * * * *- 1 ' «• 

Sclavifchen Verbdltnijfen , va» 



Digitized by Google 



)o( 7 

> • » 

den Bediirfniffen , die nur die unglükUcbe 
Entfernung von der Natur notbwendig ma- 
chet, fie pnpfangenbty unverdorbenem Her- 
zen und Verßand ihr Gtük gerade aus der 
Hand die fer milden Mutter . und wohnen 
in Gegenden , fie nur wenig Hülfe for- 
dert ) um ihnen die unfchuldigen Bedürfniffe 
und Bequemlichkeiten reichlich darzubieten. 
. Kurz, fie fcbildert uns ein goldnes Weltalter, 
das gewiß einmal da gewefen iß , denn da- 
von kann uns die Gefchichte der Patriarchen 
üb erzeugen , und die Einfalt der Sitten , 
uns Homer ßhildert , fcbeint auch in den 
kriegeyifcben Zeiten noch ein U eherbleib fei 
deffelben zu feyn* Diefe Dicbtungs- Art 
bekömmt daher einen befondern V ortheil y 
wenn man die Seinen in ein entferntes Welt- 
alter fezt ; fie erhalten dadurch einen höher n 
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. Grad der Wahrfcheinlicbkeit , weil fie ftiy 
wfre Zeiten nicht f äffen, wo der Landnianß 
mit faurer Arbeit unter tbdn ig feigem Für* 
fien und den Städten den Ueberßuß lief er* 
muß, und Unter drükung und Armuth ihn 
Wgefittet und fcblau und n iederträchtig - 
gemacht bahn, leb will damit nicht l4ug T 
nen> daß ein Dichter J der fieb am Hirten* 
Qedicbt wagt, nicht fonderbare]Schönbeitev 
Gusfpüren kann , wenn er die Dciifomgsart 
und die Sitten des Landmanns bemerket^ 
aber er muß diefi Züge mit feinem Ce r 
fcbmtk xp Ahlen , und ihnen ihr Raubes zp 

4 

* r 

benehmen wißen, ohne den ihnen eigene^ 
Schnitt zu verderben* K 
leb habe den Theokrit immer für das 

i 

/ 

beße Mußer in diefir Art Gedichte gebaU 

% m 

Ten* Bey ihm ßndet man die Einfalt der Sit« 
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ten und der Empfindungen am heften ästige* 
drükt, und das Ländliche und die fchöv.ßi 
Einfalt der Natur; er iß mit die fr bis auf 
die hleinfttnUmßände bekannt gewefen i wir 
fehen in feinen Idyllen mehr als Rofcn und 
Lilien ; Seine Cemdblde kommen nicht am 
einer Einbildungs - Kraft > die nur die bc~ 

9 

kannte fen und auch dem Unachtfamen in die 
/lugen fallenden Gegenftände häuft ; fie ba<* 
h en die angenehme Einfalt der Natur > nach 
der fe allemal gezeichnet zu ftyn fcheinen. 
Seinen Hirten hat er den höchßcn Grad der 
Naifetet gegeben , fie reden Empfindungen^ 
fo xpie fie ihnen ihr unverdorbenes Herz in 
den Mund legt y und aller Schmuk der Poefie 
. iß aus ihren Gefcbtftcn und aus der ungim 
künßelteu Natur hergenommen* Sie find ' 
XPeit von dem Epigrawmatifiben Wk& enU , 
i A % 
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ferm, and von der fcbulgerechten Ordnung 
der Satze ; er bat die fchwere Kunfi gewufst y 
■ die angenehme Nacbldffigkeit in ihre Gefän- 
ge zu bringen, welche- die Poefie in ihrer er- 
flen Kindheit mufs gehabt haben ; er wnfstc 

> 

ihren Liedern die fonfte Miene derünfcbuld 
zu geben , die fie haben muffen , wenn die 
einfältigen Empfindungen" eines unverdorbe- 
nen Herzenseine Phantaße befeuern , die 
nur mit den angeuehmflen Bildern aus der 
Natur angefüllt ifl. Zwar ijlgewifs , daß 
die noch weniger verdorbene Einfalt der 

Sitten zu /einer Zeit, und die Achtung, die 
man damals noch für den Feldbau hatte , 
die Kunfl ihm erleichtert hat. Der zuge- 

J'pizte Witz war noch nicht Mode , fie hat- 
tett mehr Verfland und Empfindung für das 
wahre Schöne , als Witz* 
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Mir deucht , das iß die Probe darüber > 
daß Theokrit in feiner Art vortrefflich Jcy % 
weil er nur -wenigen gefallt J denen kann er 
nie gefallen, die nicht für jede Schönheit der 
Natur , bis auf die kteinßen Gegen/Linde , 
empfindlich Jini , denen, deren Ewpfitjdun- 
gen einen f alfchen Schwung genommen ha- 
ben, und einer Menge von Leuten , die ihre 
, Befiimmung in einer falfch ekeln Galanterie 
finden. Denen ekelt vor dem Ländlichen , 
ihnen \ gefallen nur Hirten , die fo ge&iert 
denken wie ein witziger Dichter, und die aus 
ihren Empfindungen eine fchlaue Kunfl zu 
machen xoiffen. Ich weiß nicht , ob die 
me)fien neuern entweder zu bequem gewefen 
find, mit der Natur und den Empfindungen 
der Unfchuld fich genauer bekannt zu ma* 
eben, oder ob es Gefälligkeit für nvfre nn- 
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gearteten Sitten iß , in der Abßcbt ßch all* 1 
gemeinern Beyfall zu gewinnen , dafs fie ß 
wcitßcb von dem Tbeokrit entfernen, leb 
habe meine Regeln in diefim Maß er gefacht) 
und es wird mir eine Verßcherung der 
glühlichen Nachahmung ßyn , wenn ich die- 
Jen Leuten auch mifsfaUc. Zwar weiß 
ich wohl , daß einige wenige Ausdrüke und 
Bilder im Tbeokrit, bey ß fehr abgeän- 
derten Sitten uns verächtlich worden find; 
dergleichen Uvrflände hab ich zu vermeiden 
getrachtet. Ich ineyne aber hier nicht der- 
gleichen, die einßanzöfißcber üebcrßtzer 
in dem Virgil nicht ausßeben konnte; die 
ich meyne , bat Virgil , der Nachahmer de$ 
Tbeokrit , felbß fchon weggelajfen. 
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j icht den blätbefprizten kühnen Helden » nicht 
das öde Schlachtfeld fingt ,die frohe Mufej fanft 
Und fchüchtecn flicht fie das Gewühl > die leichte 
FiuV in ihrer Hand« 

Gelokt durch kühler Bäche riefelndes Gefchwä- 

2e und durch der heiligen Wälder dunkeln Senat. 

r 

ten, irrt fic an dem befchilfeen Ufer, oder geht 

* 

auf Blumen % in giüngewülbten Gangen hoher 
Bäume, und ruht im weichen Gras , und linntauf 
J^ieder, für dich, fiir dich nur, fchö'nfte Daphne! 
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Denn dein Gemtfch voll Tugend und voll Un- 
fchuld , ift heiter, wie der (chünfte Frühlings- 
Morgen ; fo Hattert muntrer Scherz lind hohes 
ükhe'ln fters um die "kleinen Lippen, um die 
rochen Wangen , und fanfte Freude redet ftets 
aus deinen Augen. .Ja feie du' Freund mich nennuj 
geliebte Daphne ! Tendern." feh ich die) Zukunft 
hell und glänzend, und jeden Tag begleiten Freud 
und Wonne. 

O wenn die frohen Lieder dir gefielen !' dife 
meine Mufe oft dem Hirten abhorcht; auch oft 
belaufchet fie in dichten Hainen der Bäume Nym- 
phen und den Ziegenfüfs'gen Wald -Gott, und 
Schilfbekränzte Nymphen in den Grotten ; und 
oft befuchet fie bemoolle Hütten, um die der 
Landmann flille Schatten pflanzet, und bringt 
Gefchichten her, vonGrofsmuth und von Tugend, 
und von der immer frohen Unfchuld. Auch oft 
befchleichet fte der Gott der Liebe, in grünen 
Grotten dichtverwebner Sträuche, und oft im 
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Weidenbufch an kleinen Bächen. Er horchet 
dann ihr Lied, und krünzt ihr fliegend Haar, wenn 

■ 

fic von Liebe fingt und frohem Scherz. 

Dies, Daphne! dies allein, belohne meine 
Lieder, dies fey mein Ruhm, dafs mir an deinet 
Seite, aus deinem holden Auge Beyfall lächle. 
Den der nicht glüklich ift wie ich, begeiftre der 
Gedanke, den Ruhm der fpüten Enkel zu erfol- 
gen; (ie mögen Blumen auf fein Grabmahl ftreun, 
und kühlen Schatten über den verwefnen Pßan- 
zen l 
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du ! die du lieblicher bift , als der thauendc 
Morgen» du mit den großen fchwarzen Augen; 
fchön wallet dein dunkles Haar unter dem Blu- 

9 

menkranz weg, und fpielt mit den Winden* 
Lieblich i(ls> wenn deine rochen Lippen zum La- 
chen lieh üfnen, lieblicher noch f wenn fie zum 
Singen lieh ofnen* Ich habe dich behorcht. 
Chloc l o ich habe dich behorcht ! da d\i an 
jenem iMorgen beym Brunnen fangeft , den die 
zwo Eichen befchatten ; büfe.dafs die Vogel nicht 
fchwiegen , bofe da(s dieiQuelle raufchte hab ich 
dich behorcht. Izt hab ich neunzehn Erndten ge- 
fehen , und ich «{bin fchün und braun von Gefleht) 
t>fchab ichs bemerkt,, dafo die Hirten aufhörten , 
fcu fingen und horchten, wenn mein Gcfang durchs 
Thal hintonte, und deinen Gefang wurdö keine 
fiüte befler begleiten als meines. O fchoneChioej 

liebe 
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liebe mich! Siehe, wie lieblich es ift, auf dis* 
fem Hü^ei in meinem Felfen zu wohnen i lieh wie 
das kriechende Epheu ein grünes Nez anmuthiß 
um den Felfen herwebt,, und wie fein Haupt dec 
Dornftrauch befchattet. Meine Höhle iftbeqüem, 
und ihre Wände lind mit weichen Fellen behau* 

1 

gen , und vor den Eingang hab' ich Kürbifle ge- 
pflanzet, fie kriechen hoch empor und werden 
zum dämmernden Dach ; * Sieh wie lieblich die 
Quell* aus meinem Felfen fchäumt, und hell über" 
die Waflerkreffe hin durch hohes Gras und Blu- 
men quillt. 1 unten am Hügel fammelt er fich zur 
kleinen See , mit Schilf - Kohr und Weiden um- 
kränzt, wo die Nymphen bey frillem M^ndfchein, 
oft nach meiner Flöte tanzen , wenn die hüpfen? 
den Faunen mit ihren * Crotalen mir nachklappern, 
Sieh wie auf dem Hügel die Hafelftaude zu grü- 

• * » * « ■ 

* Crotalen, waren aufgehaltene Rohre, deren Auf- 

und Zufchlagen das Ton Mails des Gefanges 
und der andern Initrumente begfeitete. . 

B 
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nen Grotten (ich wülbt, und wie die ßrombeet- 
Staude mit fchwarzer Frucht um mich her kriecht, 
und wie der Hambutten - Strauch die rotrun Bce- 
ren empor trägt, und wie die Apfelbäume voll 
Früchte Hehn, von der kriechenden Reb' um- 
fchlungcn. O Ghloei difs alles ift mein. 1 wer 
wtinfchct lieh mehr ? Aber ach J wenn du mich 
nicht Üebefr , dann umhüllt ein dichter Nebel di* 
ganze Gegend. Ö Chloe liebe mich! Hier wol- 
len wir dann ins weiche Gras uns lagern, wenn 
Ziegen an der felfichten Seite klettern > und di« 
Schafe und die Rinder um uns her im hohen 
Gräfe waden ; dann wollen wir über das weit 
ausgebreitete Thal hinfehn, ins glänzende Meer» 
wo die Tritonen hüpfen und wo Phöbus \ on fei- 
nem Wagen fteigt , und fingen , dafs es weit um- 
her in den Felfen wiedertönt» dafs Nymphen fli II 
ftehn und horchen, und die Ziegenfüfligten Wald« 
Götter* 

So fang Malqn der Hirt auf dem Felfen, als 
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Chloe in dem Gebüfch ihn behorchte; lächelnd 
tot fie hervor i und fafst* dem Hirten die Hand ; 
Milon, du Hirt auf dem Fclfen, fofprach fie,ich 
liebe dich mehr als die Schafe den Klee, meht 
als die Vögel den Gefang ; führe mich in deine 
Höhle; (ihTer ift mir dein Kufs als Honig, fo lieb- 
lich raufcht mir nicht der Bach. 
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IDAS. MYCON. 

iJey mir gegrüfst Mycon du lieblicher Sänger l 
Wenn ich dich fehe , dann hüpft mir das Herz vor 
Freude; feit du auf dem Stein beym Brunnen mir 
das Frühlings- Lied fangeft, feitdem hab ich dich 
nicht gefehen. 

Mycon. Sey mir gegrüfst Idas, du lieblicher 
Fiötenfpieleri Lafs uns einen kühlen Ort Tuchen , 
Und in dem Schatten uns lagern. 

Idas. Wir wollen auf diefe Anhöhe gehn, 
wo die grofle Eiche des Palemons fleht ; fie be- 
fchattet weit umher, und die kühlen Winde flat- 
tern da immer,. Indefis können meine Ziegen an 
der jähen^Wand klettern und vom 'Gefh-äuch 
reiften. Sieh wie die grofle Eiche die fchlan- 
ken Aefte herum trägt, und kühlen Schat- 
ten ausftreut ; lafs hier bey den wilden Rofen- 

Gebtifchen un« lagern > die fanften Winde follen 

< 



Diqitized 



) O ( 21 

I 

mit un r ern Haaren fpielen. Mycon ! difs ift mir 
ein heiliger Ort l 0 Palemoni diefe Eiche bleibt 
deiner Redlichkeit heiliges Denkmtial! Palemon 
hatte eine kleine Heerde ; er opferte dem Pan 
viele Schafe; o Pan l bat er» lafs meine Herde 

Äch mehren, fo kann ich fie mit meinem armeil 

✓ 

Nachbar theiien, und Pan machte dafs feine Herde 
in einem Jahr um die Hälfte fich mehrte, und 
Palemon gab dem armen Nachbar die Hälfte der 
ganzer* Herde, da opfert' er dem Pan auf diefem 
Hügel, und pflanzt* eine Eiche, und fprach: O 
Pan! diefer Tag fey mir heilig > an dem mein 
Wunfeh fich erfüllte , .fegne die Eiche, dafs ich 
jährlich in ihrem Schatten dir opfere. Mycon l 
foll ich dir das Lied fingen, das ich immer unter 
«Tiefer Eiche finge ? 

Mycon. Wenn du mir das Lied fingeft, dann 
will ich diefe neunftimmige Flöte dir fchenken, ich 
felbft habe die Rohre mit langer Wahl am Ufer ge- 
fchnitten > und mit wohlriechendem Wachs vereint. 

B 3 
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Ida» fang izt. 
- Die ihr euch über mir wölbt, fchlanke Aefte» 
ihr ftreut mit euerm Schatten ein heiliges Em> 
ztiken auf mich ; Ihr Winde, wenn ihr mich 
kühlt, dann ifts als raufcht' eine Gottheit unficht- 
bar neben mir hjn i Ihr Ziegen und ihr Schafe» 
fchonet, o fchonet ! und reifst das junge Epheu 
flicht vom weilten Stamm , dafs es empor fchleU 
ehe und grüne Kränze flechte, rings um den weif. 
fen Stamm. Kein Donnerkeil, kein reilfendcr 
Wind füll dir fchaden, hoher Baum ! Die Gütter 
wollens, du follt der Redlichkeit Denkmaal fcyn [ 
Hoch flehe fein Wipfel empor , es flehet ihn fern- 
her der Hirt, und weift ihn ermahnend dem Sohn« 
es fleht ihn die zärtliche Mutter, und fagt Palc- 
mons Gefchichte, dem horchenden Kind auf der 
Schoofs« O pflanzt folche Denkmaal* ihr Hirten [ 

0 

dafs wir einft voll heiigen Enuükens, in dunkeln 
Hainen einhergehn« 

. So fang Idas« er haue fchon lange gefchwiq« 
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gen ; und Mycon fafe noch wie horchend ; ach 
Idas I Mich entztikt der thanende Morgen, der 
kommende Fn'.'hling entzükt mich, n^ch mehr des 
Ifaftkhcn Thaten. 

$o fprach Mycon, und fjab ihm die neunft'mv 

i 
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D A P H N I S. 



n einem hellen Winter- Morgen fafs Daphnis 
in feiner Hütte; die lodernde Flammen angebrann- 
ter dürrer Reifer ftreuten angenehme Wärme 
in der Hütte umher, indefs dafs der Herbe 
Winter fein Stroh- Dach mit tiefem Schnee be- 
dekt hielt; er fah vergnügt durch das enge Fen- - 
Her über die^rftntfft^/Cegen^- hin. Da herber - 
Winter, fo ^f^^'pt ,« doch bift du Arhön J Lieb- 



litri ladiclt/fo dfc&onne durch, dtediinnbcnebelte 
Luft übeffidie Schnee- bedektea Hügel^rhin ; w 
glänzet drt' ScRftä» Lieblich ifts,- wie aus de 



wie 
cm 



Weißen cmfcr\die fthwarzeh Stamme) der Bäume 
zerftreut Hehn,- mit ihren krummgefchwungenen 
unbelaubten Aeften, oder eine braune Hütte mit 
dem Schnee- bedekten Dach, oder wenn die 

fehwaezen Z;une von Dorn - Stauden die wehte 

i 

Ebene durchkreuzen ; Schön ifts wie die grün? 
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Saat dort über das Feld hin die zarten Spken aus 
dem* Schnee empor hebt, und das Weife mit 
fanftemGrün vermifcht; Schein glänzen die nahen 
Sträuche i ihre dünnen Aefre find mit Duft ge- 
fchmükt, und die dünnen umherflatternden Fa- 
den. Zwar ift die Gegend ode % <iie Hegten ruhen 
'eingefchloflen im wärmenden Stroh ; nur feiten 
ficht man den Fufstritt des willigen Stiers, der 
trauiig das Brennholz vor die Hütte führt, das 
fein Hirt im nahen Hain gefallt hat; die Vögel ha- 

■ 

ben die,Gebüfche veriaflen, nur die einfame 

r 

Meife finget ihr Med, nur der kleine Zaun-Schlü- 
pfer hüpfet umher, und der braune Sperling 
kommt freundlich zu der Hütte und pücket die huv» 
geftreuten Kürnet ; Dort wo der Bauch aus den 
Bäumen in die Luft empor wallt, dort wohnet 
meine Phillis l Vielleicht h*z,e{r du izt beyrn wär- 
menden Feuer, das fchöne Geficht auf der unter- 
ftuzenden Hand , und denkeft an mich, undwfln- 
fchell den Frühling; Ach PhillisJ wie fchon bül 

Bj . 
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du ! Aber, nichj nur deine Schönheit hat mich 
Sur Liebe gereizt ; O wie liebt* ich dich da 1 als 
den jungen Alexis zwo Ziegen von der Felfen- 
Wand flüntten; er weinte, der Junge Hirt; ich 
'bin arm, forach er, und habe zwo Ziegen ver- 
lohren^gj|ic eine war trächtig; ach ! ich darf 
nicht nn'ii'.w-m armen Vater in die Hütte zurtik 
kehren. So fprach er weinend, du faheft ihnwei- 
nen » Phillis, und wifchteft die mitleidigen Thrä- 
nen vom Aug, und nahmeft ans deiner kleinen 
Herde zwo der bellen Ziegen; da Alexis, fprachft 
du, nimm diefe Ziegen, die eine ift trächtig, und 
wie er vor Freude weinte , da weinteft du auch 
vor Freude, weil da ihm geholfen hattefh Oi fey 
immer unfreundlich Winter ; meine Flute foll doch 
nicht beflaubt in der Hütte hangen, ich will den- 
npch von msiner Phillis ein frohes Lied fingen ; 
ywar haft du alles entlaubt, zwar haft du die 
Blumen von den Wiefcn genommen, aber du 
fällt es nicht hindern, daft ich einen Kranz 
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flechte ; Epheu und das fchlanke Ewig -Grün 
mit den blauen Blumen will ich durch einander 
flechten, und diefe Mcife, die ich geftern Heng, 
foll in ihrer Hütte fingen ; ' ja ich will dich ihr 
heute bringen und den Kranz ; fing ihr dann dein 
frohes Lied % fie wird freundlich lächelnd dich an- 
reden, und in ihrer kleinen Haad die Speife dir 
reichen» O wie wk4 fic dich nllegen, weil du 
yon mir kömmft ! 



2S 
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M I R, T I L. 



ey (tillem Abend hatt* Mirtil noch den Mond- 
beglänzten Sumpf befucht , die ftille Gegend im 
Mondfchein und das Lied der Nachtigall hatten 
ihn in ftillem Entziiken aufgehalten. Aber izt 
kam er zuriik, in die grüne Laube von Reben 
vor feiner cmfamen Hütte, und fand feinen alten 
Vater fanftfchlummernd am Mondfchein , hinge- 
funken , fein graues Haupt auf den einen Arm 
hingelehnt. Da /teilt er ftch, die Arme in ein- 
ander gefchlungen, vor ihm hin. Lang ftand er 
da, fein lilik ruhete unverwand auf dem Greifen, 
nur blikt*\«r zuweilen auf, durch d3* glänzende 

Keblaub zum Himmel, urfd Freuden-Thräncn flof- 

/ 

fen dem Sohn vom, Auge. 

Odul fo fprach er izt, du, den ich nächft den 
Göttern am meiften ehre i Vater ! wie fanft 
fchiummerft du da \ Wie lächelnd ift der Schlaf, 
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des Frommen l Gewifs gieng dein zitternder 
Fufs aus der Hütte hervor, in uiüem Gebete 
den Abend zi/feyren, und betend fchliefeft du 
ein. Du haft auch für mich gebetet, Vater l Ach 
wie glüklich bin ichi die Götter hören dein Gc- 
bet ; oder Warum ruhet unfere Hütte fo ficher in 
den von Früchten gebogenen Aetten, warum ifl 
der Segen auf unferer Herde und auf den Früch- 
ten unfers Feldes ? Oft wenn du bey meiner 
fchwachert Sorge für die Ruhe deines matten 
Alters Freuden - Thränen weineft ; wenn du dann 
gen Himmel blikeft und freudig mich fegneft, 
ach was empfind ich dann , V 7 ater l Ach dann 
fchweilt mir die Bruft, und häufige Thränen quil- 
. len vom Auge l Da du heut an meinem Arm aus 
der Hütte giengeft, an der wärmenden Sonne 
dich zu erquiken , und die frohe Herde um dich 
her faheft und die Bäume voll Früchte, und die 
fruchtbare Gegend umher, da fprachll du, meine 
Haare und unter Freudon grau worden, feyd 
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immer gefegnet, Gefilde! nicht lange mehr wird 
mein dimkelndcr Bük euch durchirren, bald werd 
ich euch an folgere Gcillde vertaufchen. Ach 
Vater l befter Freund l bald fall ich dich verlie- 
ren , trauriger Gedanke! Ach! dann — dann will 
ich einen Altar neben dein Grab hinpflanzen, und 
danrf, fo oft ein feiger Tag kömmt, wo ich Not- 
leidenden Gutes thün kann, dann will ich, Va- 
ter*! Milch und Blumen auf dein Grabmaal 
Kreut). 

lzt fchwieg er, und fah mit thr3nendem Aug 
auf den Greifen , »wie er lächelnd da liegt und 
fchlummetc 1 fprach er izt fchluchzend, es find 
von feinen frommen Thaten im Traum vor feine 
Stirne gediegen. Wie der Mondfchein fein kahle« 
Haupt befcheint und den glänzend weifTen Bart! 
O dafcdie kühlen Abendwinde dir nicht fchadeh 
und der feuchte Thau ! i?t küfst er ihm die Srirne, 
fonft ihn zu wecken und führt ihn in die Hütte > 
utn fanfter auf weichen Fellen zu fchlummem. 
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LYCAS und M1LON. 

D 

-i-^er junge Sänger Milon (denn auf feinem zar- 
ten Kinn ftunden die Haare noch feiten, fo wie 
das zarte Gras im jungen Frühling aus fp3tgefall- 
nem Schnee nur feiten vorkeimt) und Lycas- mit 
dem fchö'ngelokten Haar> gelb wie die reife Saat, 
kamen zufammen mit der blökenden Herde, hinter 
dem Buchenwald. Sey mir gegrüßt Lycas, fprach 
der Sänger Milon und bot ihm die Hund, fey 

mir gegrüßt , 'laß in den Buchenwald uns gehn , 

» • 

indefs irret unfere Herde im fetten Gras am Teicha 

■ 

mein wacher Hund wirds nicht zugeben , dafs fie 
fielt zerftreue! 

Lycas. Nein Milon, wir wollen hier unter 

« 

den gewölbten ftozigten Felfen uns fe^en , 
es liegen da heruntergerifiene Seiike mit fanf- 
tem Moos bedekt, Dort ifts lieblich und kühl, 

» • * 

fieh wie der klare Bach ftaubend ins wankend«» 
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Gebräuche fich ftürzt, er riefelt unter* ihrem Ge- 
webe hervor, und eilt irr den Teich. Hier itls 
lieblich und kühl, laß auf die bemooften Steine 
uns fezen , dann tfcht der Schatten des Buchen- 
walds dunkel gegen uns über. - , 

Und izt giengen fie und fezten fich unter dem 
Felfen auf die bemooflen Steine : Und Mi Ion 
fprach , lang fchon* du Flütenfpieler Lycas, lang 
fchon hab ich deinen Gefang loben gehört, lafs 
uns einen Wettgefang fingen , denn auch mir find 
die iMufen gewogen ; jenes junge Rind will ich 
zum Preis dir fezen , es ift fchon geflekt, fchwaiz 

und wei fs. » 

i 

Lycas. Und ich , ich feze die befte Ziegt aus 
meiner Herde, famt ihrem Jungen, dort reifst fie 
das Epheu von der Weide am Teich, das muntre 
Junge hüpft neben ihr. Aber Milon , wer foll 
Richter feyn ? Soll ich den alten Menalkas rufen ? 
Sieh, er leitet die Quelle in dieWiefe am Buchen- 
wald ; er verlieht den Gefang. Izt riefen die 

jun- 
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jungen Hirten dem Menalkas, und er kam und 
fezte (ich zu den Knaben auf einen weich- be- 
mooften Stein, und Milon hub den Gefang an. 

Milon. Selig. ift der zu pfeifen, der die Gunft 
det Mufen hat. Wenn uns das Herz von Freu- 
den hüpft, wie lieblich ift es dann ein Lied zu 
fingen , der Echo und dem Hain l Nie entlieht 
mir ein liebliches Lied, wenn mich der Mond- 
fchein entzükt, oder des Morgens Rofenfarbe. 
Auch weifs ich dafs der Gefang die trüben Stun- 
den heiter macht. Denn mir find die Mufen 

> 

gewogen, und Jene fchneeweifle Ziege ift ihnen 
zum Opfer benimmt, bald will ich fie, die Horner 
mit Blumen umkränzt, opfern, und neue Loblie- 
der fingen. 

Lycas. Als bammelndes Kind fafs ich dem 
Vater auf dem Schoofs, und wenn er ein Lied 
auf der Rohrflöte blies , dann horcht' ich fchon: 
aufmerkfam .zu und lallt' es ihm nach. Oder 
lächelnd nahm ich die Fiöt* ihm vom Mund, und 

• 

C 
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blies gebrochene Tone hervor- Aber bald erfchiert 
Pan mir im Traum. Jüngling , fo fprach er, geh 
in den Hain und hole die Flute , die der Sänger 
Hylas an die mir geheiligte Eiche hieng v , «lu biß 
es werth ihm nachzufpielen. Erft geftern hafe ich 
ShmSproflen von meinen neugepfropfeten J&umen 
gebracht, und einen Krug voll Oel und einen Krug 
voll Milch vor ihm ausgegofien. 

Müon. Auch die Liebe begeiftert zu Gefangen, 
mehr als das helle Morgenroth , mehr als der lieb- 
liche Schatten, mehr als der Schimmer des Monds* 
Ö wenn ein tugendhaft Mädchen unfre Lieder 
lobt 1 Wenn es unfre Lieder mit fanftem Lachein 

i 

belohnt, oder mir einem Kranz l Seit Daphne 
ihren Freund mich nennt, feitdem ilts in meinem 
Herzen fo helle wie in diefer Gegend voll Son- 
nenfehein im Frühling, feitdem fing ieji beflere 
Lieder ; Daphne , die fanft lächelt wie die müde 

r 

Ceres, und weife ift wie die Mufcn. 

Lycas. Ach l mein Herz ift lange frey von Lie- 

. * 

0 
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bc geblieben > da fang ich ruhig niclits als frohe 
Lobgefänge den Göttern, oder von der Pflege der 
Herde, oder vom Pfropfen der Bäume, oder vom 
Warten des Weinftockes* Aber feit ich Chloen 
fah, die unempfindliche Chloe, feitdem fing ich 
nur Trauerlieder , feitdem ftöhrt Wehmuth jede 
meiner Freuden. Bald ha«' ich meine Liebe be- 
fiegt , nur feiten kam fie in mein Herze zurük. 
Aber ach! ich werde fie nicht wieder befiegen, 
feit ich Chloen . beym blühenden Schlehenbufch 
fah und ihren Gefang*hörte ; muthwillige Ze- 
phirs fchwärmten im Bufch und riflen die weif, 
fen Blüthen weg, und (freuten fie auf Chloen hin, 
und ahmeten den befiegten Winter mit feinen 
Floken nach. 

Milon. Dort wo der fchwarze Tannenwald 
fleht , dort riefelt? ein Bach aus Stauden hervor » 

m ■ * 

dorthin treibt Daphne. oft ihre Herde. Jüngft hab 
ich, als das Morgenroth kam, den ganzen Ort 
mit Kränzen gefchmiikt ; flatternd hiengen fie von 

^ C 2 
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einer Staude zur andern, und wanden (Ich um: 
ihre Stämme-, da war es wie ein Heiligthum q>$ 
Frühlings oder der freundlicher} Venus, Ich will 
izt noch unfere Namen in diefe Fichte fchpeiden, 
fprach ich» und dann will ich mich in jenem Bufch 
▼erbergen , und ihr Lächeln fehn, und ihre Worte 
behorchen. So fprach ich und fchnitt in die Rin- 
de* als plözlich ein Kranz um meine Schläfe iwk 
wand, fchnel^fanft erfchroken fah ich zurük und 
Paphne ftund llchelnd da , ich habe dich be- 
horcht, fprach fie, und'drükte den zärtlichften 
Kofi auf meine Lippen. 

Lycas. Dprt an dem' Hügel lieht meine be- 
fchattete Hütte , dort an der blumichten Quellte 
^ftehn meine Bienen - Korbe in zween Reihen; 
wirthfehaftlich wohnen fie da ^m kühlen Schat- 
ten der Oelbäume. Noch kein junger Flug hat 
fich zu weit von meinem Anger entfernt, fie fum-. 
fen frölkh umher im blumichten Anger, und tarn- 
wein mir Honig und Wachs im üebcrflufsj Sieh 
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wie meine Kühe mit vollem Eiter gehn , und wie 
die jungen Kälber muthwiHig fie umhiipfen , und 
wie meine Ziegen und meine Schafe fo zahlrefch 
die Stauden entblättern und das Gras mähen. 
Difs, Chloe! difs gaben mir die Götter, und fie 
lieben mich, weil ich tugendhaft bin ; willt du, 
ö Chloe * willd du michnicht auch lieben wie die 
Gütter, weil ich tugendhaft bin? 

So fangen die Hirten , und Menalkas fprach : 
Wem foll ich den Preifs zutheilen , ihr fchünen 
Sänger ? Eure Lieder find füfs wie* Honig, lieblich 

■ 

flidfen (ie wie diefcr Bach, fo ermuntert der Kufs , 
von rofenfarbigten Lippen. Nimm da Lycas daf 
fchwarzgeflekte Rind , und gicb clem Milon die 
iiege mit ihren Jungen. 



t 

am'yntas.-, 

cy frühem Morgen kam der arme Amynta« 
a,us dem dichten Hain, das Beil in feiner Rech- 

« 

ten. Er hatte fich Stäbe gefchnitten zu einem 

Zaun, und trug ihre Laft gekrümmt auf der Schul- 

> 

ter. Da fah er einen jungen Eichenbaum nebea 
einem hinraufchenden 'Bach , und der Bach hatte 
wild feine Wurzeln von der Erd' entblößet, und 
der Baum ftund da, traurig und drohte zu finken. 
Schade, fprach er, folkeft du Baum in difs wilde 
\Vauer ftürzen ; nein , dein Wipfel foll nicht zum 
§piel feiner Wellen hingeworfen feyn. Izt nahm 
er die fchweren Stäbe von der Schulter^ ich kann 
mir andre Stäbe holen, fprach er, und hub an, 
emen ftarken Damm vor den Baum hinzubauen 
und grub frifche Erde ; Izt war der Damm ge- 
baut, und die entblöfsten Wurzeln mit frifcher 

■ 

Erde bedekt, und izt nahm er fein Beil auf di« 
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Schulter, und lächelte noch einmal zufrieden mir 
feiner Arbeit in den Schatten -des gefetteten Bau- 
mes hin, und wollte in den Hain zurük um andre* 

■ 

Stäbe zu holen ; aber die * Dryas rief ihm mit lieb- 
lieber Stimme aus der Eiche zu : Sollt ich unbe- 
Ighnct dich weg laflen ? gütiger HirtJ fage mirs, 
was wunfeheft du zur Belohnung , ich weifs dafs 
du arm bift, und nur fünf Schafe zur Weide fflh- 
reft» „O wenri du mir zu bitten vergönnet, 
Nymphe, fo fprach der arme Hirt; mein Nachbar 
Palemon iü feit der Erndte fchon krank , lafs ihn 
gefund werden l • » , 

So bat der Redliche, und Palemon ward gefund; 
aber Amyntas' fah den mächtigen Segen in feiner 
Herde und bey feinen Bäumen und Früchten , und 
ward ein reicher Hirt, denn die Götter laifen die 
Redlichen nicht ungefegnet. 

* Die Dryaden waren Schuz- Guttinnen der Ei- 
chen', fie entfturfden undflarben auch wieder 
mit dem Baum. 

» 

» 

l 
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DÄMON. DAPHNE. 

/ 

r * j 

* . ' f « .: 

Dämon. 

E" ... 
s ift vorüber gegangen, Daphne ! das fchwarze 

Gewitter, die fchrekend^e Stimme des Donnets 

fchweigt; Zittre nicht , Daphne ! die Blize fchlän- 

geln fich nicht mehr durchs fchwarze Gewölk; 

lafs uns die Hohle verlaßTen ; die Schafe, die fich 

angftlich unter diefem Laubdach gefammelt, fchüt- 

* 

teln den Regen von der triefelnden Wolle, und 
zerttreuen fich wieder auf der erfrifcheten Weide;; 
Lafst uns hervorgehn, und fehn , wie fchön die 
Gegend im Sonnenfchein glänzt. 

Izt traten fie Hand in Hand aus der fchüzen- 
•Jen Grotte hervor; Wie Herrlich l rief Daphne, 
dem Hirt die Hand drükend, wie herrlich glänzt 
die Gegend ! Wie hell fchimmerc das Blüu des 
Himmels durch das zerrifsnö Gewölk! Sie fliehen* 
die Wolken; wie fic ihren Schatten in der Sonn* 

• c 

• t 
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beglänzien Gegend zerftreun i fleh Dämon, dort 
liegt der Hügel mit feinen Hütten und Herden im 
Schatten , izt flieht der Schatten und läfst ihn im 
Sonnen-Glanz ; fieh wie et durchs Thal hin über 
Hie blumichten Wiefen lauft. 

Wie fchimmert dort, Daphne i rief Dämon, 
ivie fchimmert dort der Bogen der Iris; von ei- 
nem glänzenden Hügel zum andern ausgefpannt; 
am Rüken das graue Gewölk verkündigt die 
freundliche Göttinn von ihrem Boge« der Gegend 
die Ruhe, und lächelt durchs unbefchädigte 
Thal hin. % * 

* 

Daphne antwortete , mit zartem Api ihn um- 
fchlingend , fieh die Zephir kommen zurük , und 
fpielen froher mit den Blumen, die verjüngt mit 
den hellblizenden Regen - Tropfen prangen, und 

4 s 

die bunten Schmetterlinge und die beflügeltet! 
Würmchen (liegen, wieder froher im Sonnen- 
Schein , und der nahe Teich - - wie die geneztea 
Büfche und die Weiden zitternd um ihn her glän- 

C f 
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«n ! fieh er empfangt wieder ruhig das Bild das 
hellen Himmels und der Bäume umher* 

Dämon. Umarme mich Daphne, umarme 
mich! O was für Freude durchftru'mt mich. 1 
wie herrlich ift alles um uns her l Welche uner* 
fchöpfliche Quelle von Entzüken 1 Von der bete- 
benden Sonne bis zur kleineren Pflanze find alle« 
Wunder i O wie reifst das Entzüken mich hin! 
wenn ich vom hohen Hügel die weitausgebrei- 
tete Gegend iiberfehe, oder, wenn ich ins Gras 
hingeftrekti die mannigfaltigen Blumen und Kräu- 
ter betrachte und ihre kleine Bewohner? oder wenn 
ich in nächtlichen Stunden, den gefilmten. Him- 
mel, wenn ich den Wechfel der Jahrszeiten , oder 
den JVachsthum der untUhlbaren Gewächfe - - 
wenn ich die Wunder betrachte, dann fch wellt mir 
die Bruft> Gedanken drängen fich dann auf; 
ich kann fic nicht entwikeln, dann wein' ich 
und finke hin und flammle mein Erftaunen dem 
der die Erde fchuf l O Daphne, nichts gleicht 

■ 
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dem Entzüken, es fey denn das Entzüken von dir 

geliebt zu feyn. 

• * 

Daphne. Ach Dämon I auch mich, auch mich 
entzüken die Wunder l O iafc uns in zärtlicher 
Umarmung den kommenden Morgen , den Glanz 
des Abendroths und den fanften ^Schimmer des 
Mondes, lafs uns die Wunder betrachten, und 
an die bebende Bruft uns drüken, und unfer Er- 
flauten ftammeln ; O welch unaussprechliche 
Freude i wenn difs Entzüken zu dem Entiiiken der 

4 * 

fcärtlichßen Liebe fich macht. 
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DÄMON. PHILLIS. 

I Dämon, 
zt hab ich fechzehn Frühlingc gefehn , <!och 

liebfte Phillis J keiner, noch keiner war fö fchon 
wie der T weifsft du warum ? - - Ich hüt* izt 
aeben dir die Herde., 

Phillis. Und ich, ich' hab izt dreyzehn Früh- 
linge gefehn. Ach liebfter Dämon.' keiner, nein 
keiner war für mich fo fchün wie der ; weifst 

,0 

du warum ? - - Izt drükte fie ihn fcufzend an 
die 1 Bruft. % 

Dämon. Sieh Phillis, wie der dichte Bufch, 
bey diefer SchleuiTe fchattigt lieh wölbt, hör wie 
die Quelje raufcht ? dort .wollen wir ins hohe 
Gras uns legen, und - - - 

Phillis. Ja, lieber Dämon \ denn bey dir nur 
bin ich froh. Sieh hef, mein ßufen bebt voll 
Freude, denn - - denk einmal, fünf länge Stun- 
den hab ich dich nicht gefehn. 
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Dämon. Hier, liebe Phillis! hier feze dich im 
Klee. O könnt ich immer dich lächeln fehn, 
und deine Augen J - - Nein , freh mich nicht fo 
an, fprach er, und drükte fanft des Mildchens 
Augen zu; Glaube, wenn dein Blik fo lächelnd „ 
mir ins Auge fieht, ich weifs nicht wie mir dann 
gefchieht, ich zittre, ich feufzedann und meine 
Worte ftoken; . 

, Philiis. Nimm Dämon, nimm die Hand von 
meinen Augen, denn, wenn du meine Hand in 
deine drükeft, dann gehts mir eben fo, wie 

i 

fährts durch mich, ich weifs nicht was es ift, 
dann pochet mir das Herz. 

Dämon. Sieh Phillis, fieh* was ift dort auf 

M 

dem Baum : zwo Tauben - - fieh - - fjeh wie 
fie freundlich fich mit den Flügeln fchlagen; höre 
wie fie girren ; Izt, izt-- fie picken (ich. den 
bunten Hals, und izt den kleinen Kopf, und um 
die kleinen Augen. Komm, Phillis! komm, wir 
wollen mit den Armen uns auch umfchlagen , wie 
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fie mit den Flügeln ; Reiche deinen Hals mir her und 
deine Augen, dafs ich dich (Ihnäbeln kann - - 

Phillis. Halt deine Lippen doch auf meine ' 
Lippen , dann Dämon , fchnäbeln b ; eyde, 

Dämon. Ach Phillis J ach. 1 wie fufs i(l diefes 
Spiel! Habt Dank, tiabt Dank/ ihr kleinen Tau- 
ben, der Sperber töd' euch nie 

Phillis. Habet Dank, ihr kleinen Tauben , ha* 
bet Dank; flieget her in meinen Schoos, kommt, 
wohnet bey mir. Im Feld und im Hain will ich 
die bellen Speifen euch fammein ; indefs da& Dä- 
mon mich fchnäbelt , könnt ihr dann auf meinem 
Schoos euch fchnäbeln ; - > Sie kommen nicht - 
üc fliegen wegl , »V ( » \ . 
' Dämon. Höre-Phillis i mir fällt was ein * 
Wenn diefes KMe wären, von denen jüngd Amyn- 
tas fang - - 

„Dem müden Schnitter ift ein frifcher Trunk 
„nicht halb fo lüfs, als Liebenden ein Kufs: 
, f viel lieblicher ifl: fein Gerüufch, als wann ein 
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„kühler Bach , wenn uns der fchwüle Mittag 
,,brennt, durch dunUle Schatten (liefst. 

\ 

Phillis. ja gewifsi Bald wollt' ich wetten, 
•dafs es Küflfe lind ; komm, wir wollen gehn unft 
Chloen fragen. - - D.och feze mir zuerfl den Kran« 
zurecht. - * Du haft mein Haar zerzauftJ 



1 
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DER ZERBROCHENE 



E 



KRUG. 



in Ziegfcnfliffiger Faun lag unter einer Eiche in 
tiefem Schlaf ausgeftrakt, und die Jungen. Hirten 
iahen ihn, wir wollen-, fprachen 'Ire, ihn feft an 
den Baum binden / und dann foü er uns für die 
Loslaflung ein Lied fingen. Und fie banden ihn 
an dem Stamm der Riehe feft , und warfen mit 
der gefallenen Frücht des Baumes ihn wach. Wo 
bin ich? fo'fprach der Faun, und gähnte, und 
dahnte die Arme und die Ziegenfuffe weit aus, 
wo bin ich? J&o iftjAetne Flöte ?J^Jft-mein 
Krug? Ach! daliegen Hie Scherben Vom ; ichön- 
flen Krug! Da ich geftern im Raufch" hier fank , 
da hab ich ihn zerbrochen - - Aber wer hat 
mich feftgebunden ? fo fprach er und fah rings 
, umher, und hörte das zwitfehernde Lachen der 
Hirten. Bindet mich- los, ihr Knaben , rief er; 

Wir 
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Wir binden (lieh nicht los , fprachen fte, du fitf- 
geft uns denn ein Lied. Was fall ich euch fin- 
gen , iht Hirten, fprach der Faun, von dem zer- 
brochenen Krug will ich fingen , da .fezet euch 
im Gras um mich her. , . 

Und die Hirten fezten fvch ins Gras um ihn her, 
und er hub an. 

Er ift zerbrochen , er ifl zerbrochen , der fchön- 
fte Krug; Da liegen die Scherben umher! 

Schön war mein Krug, meiner Hohle fchönfte 
Zierde, und gieng ein ]Vaki-Gott vorüber, dann 
rief ich : Komm, trink* und Gehe den fchönfte« 
JCmg! ?evs felbft hat Jbrey dem froheftea Feft 
nicht einen fchönern Krug. , 

Er ift zerbrochen , ach l er ift zerbrochen] der 
fchönfte Krug ! Da liegen die Scherben umher. i \ 

Wenn bey mir die Brüder fich fammelten, dann 
lauen wir rings um den Krug! Wir tranken, und 
jeder der trank , fang die darauf gegrabene Ge- 
fthichte , die feinen Lippen die nächfte war. Izt 
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trinken wirmclit mehr, ihr ^ Brüder « ' Jros dem 
Krug/izt fmgeir wir -nicht mehr die Gefchichte* 
dre jedes Lippen die nächflcifc; » " * 

Er ift zerbrochen >• ach er ift zerbrochen, der 
fchönfte Krug] Da liegen die Scherben umher. 5 
* Denn auf dem Krug war gegraben , wie Pan 
voll Entfezen am Ufer fah, wie die fchünfte 
Nymphe, in den ümfchlmgehden Armen , in 
lifpelnden Schilf fleh verwairddte ; Er febnitt da 
f löten von Schilfrohr- Von ungleicfier Länge, nnd 
klcibte mit Wkchs üe iuTammen i und Ulies denk 
Ufer eiü trauriges. Lied. Die F.cKb horchte die 
neue Mufik und fang ffe dem erfhuntenUain vaäA 
den Hügeln. , *"' " 1 

, * Aber crlft 'zerbrochen, er ift zerbrochen , der 
fchönfte Krug! tfä liegen die Scherben timherv ^ 
bann ftuhd atff Sem Krug} wieZevs> als weif- 

Stier , auf dem Rükeh die NVmprT Europa aüf 
Wellen entführte ; Er lekte mit fchmeichelmter, 
ÄUnge^tler Schönen cntblöfletcs Knie. Indefr 

0 
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raiig fie jammernd die Hände über dem Haupt , 
mit deflen lokichtem Haare die gaukelnden Zephire 
fpieiten ; und vor ihm her ritten die Amors > 1?U 
chelnd auf dem willigen Delphin. 

Aber er ifl: zerbrochen , er ift zerbrochen > der 
fchonfte Krüg l Da liegen die vScherben umher» 

Auch war der fchone Bächus gegraben ; Er faß 
in einer Laube von Heben ; und'eine Nymphe jag 
ihm zur Seite. thr linker Arm ümfchlang feine 
Hüften i den' rechten hielt fie empor und zog den 
Becher zurük; nachdem feine fächelnden Lippeil 
fleh fehnten: Schmachtend fah fie ihn ah und 
fchi^tl ihri um KüfTe zu flehen, und vor ihm fpiei- 
ten feine geflekten Tieger; fchmeichelnd aflen ile 
Trauben * aus den kleinen Händen <Jer Amor ; 
Aber er ift zerbrochen, er ift zerbrochen , der 




fchönfte Krug i Da liegen die <$chctl)en ufnher, 
O klag es Echo dem Hain i klag es dem Faun in 
den Hohlen 1 er ift zerbrochen , da liegen d»* 
Scherbert umher. 
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So fang der Faun, und die jungen Hirten ban- 
den ihn los und befahen bewundernd die Scherben - 

i 

im Gras« 
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DAPHNIS. CHLOE. 

D 

*+~S'as Abendroth kam, als Chloe mit ihrem 
Daphnis zu dem riefelnden Bach in das einfamc 
Weiden -Gebüfche kamen; Hand in Hand gc- 
drükt kamen fie ins Gebüfche; aber fchon faß 
Alexis am riefelnden Bach, ein fchöner Jüng- 
ling, aber noch nie war n*ie Liebe in feinem 
Bufen erwachet ; Sey mir gegrüßt, du t-iebe- 
lcerer Jüngling, fprach Daphnis, vielleicht £war. 
hat izt ein Mädchen dein Herz enthärtet, da du 
fo einfalle Schatten fucheft, denn die Liebenden 
fuchen gerne einfame Schatten, Ich komme mit 
meiner Chloe her , wir wollen im (Villen Bufch das 

1 

\ 

Glük unfrer Liebe fingen. So fprach er, und 
diükte des Mädchens Hand an feine Bruft. Willft 

■ 

du zuhören, Alexis? 

Alexis. Nein kein Müdchen hat mein Hen$ ent- 
härtet, leb kam hieher zu fchn, wie fchon der 

D 3 
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Abend die Beige röthet, aber gerne will icheueru 

« • - .r- • • • '■ 

Cefitng huren, es ift 'lieblich beym Abendrot^ 
einen fchonen Gefang zu hüren* * ' ; 

Daphms.' Komm Chlqe, h>r laß nns neben 
ihm ins Gras uns fezen, wir wollen ein Lied ÜV 
gen, meine Flöte foll deinen Gefang begleiten» 
Chloe! und du Alexis, du bift ein guter Flöten- 
Spieler, begleite du den meinen. 

Jch will ihn begleiten , fprach Alexis, und izt 
ftzten fie fich ins Gras am Bach , und Daphni^ 
hub an. • 
: Daphnis. Du Hilles Thal und ihr belaubten Hü- 
gel l kein Hirt ift fo glüklich wie ich , denn Ghloe 
liebet mich, lieblich ift fie wie der frühe Morgen, 
Wenn die Sonne faqft vom Berg herauffteige; dann^ 

\ 

dann freut lieh jede Blume, und die Vo'gel fingen, 
ihr entgegen, und hüpfen froh auf fchlanken, 
Aorten, dafs der Thau vom Laube fnllt. 

Chloe. Froh irt die kleine Schwalbe, wenn, 
fie vpm Winter - Schlaf im Sumpf erwachet^ um} 
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den fchüoen Frühling ficht; fie hüpftdann auf den 
Weidenbaum und finget ihr Rntzüken , den Hü- 
geln und dem Thal , und ruft, Gefpidten , wachet 
onf .' der Frühling ift i2t da. Doch viel ent^tet 
km ich noch , denn Daplinis liei)et; mich * und ich 
ruf euch GefpieJen zu, viel fäffeisifts als der kom- 
inende Frühling, wenn unrein tugendhafter Jiing- 
ling liebt. . ' ■. - 7 •• 

n • ^jDaphriis; Schon i(l es >awenn auf fernen Hü- 

« 

geln die/Herden in dunkeln Büfchen irren cjoch 
•fchüner itfs, o Chine. ! wenn ein frifcher BJn- 
nien - Kranz tiein dunkles Haar durchirret, i fchCin 
• tft des heitern Himraels BJau, dqch.fchunerift dciu 
'.blaues Auge, wenn es lächelnd init winket. : p. 
rüebe Chloe, mehr lieb ich dich als fchnelle Fifche 
den klaren Teich, mehr als oje Lerche die 
gen -Luft. ,/ i xV: . . 

Ghloe. Dj| als ich im OiUen^eich mich befah, 
ach! .feufzt' ich* könnt ich "dem Daphnis ge&>- 
..luni .dem heften Hirten, indefsfland^^ 
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mir am Ruk'en uni warfefl: Blumen fiber mein 
"Haupt thin, daft mein Bild in hüpfenden Kreifen 
Verfchwand ; Erfchroken fah ich zurük, und fah 
dich , und feufrte und tia «jriikteft: du mich an 
deineBruftV Ach * riefil du, dieGotter find Zeu- 
gen, ich liebe -dich! ach! fprach ich, ich liebe 
dich, mehr als die Bienen die Blüthen,.mehr als 
die Blumen den Mergenthau» 

Daphnis. O Chtoe**wcnn du mit thronendem 
Auge , wenn du mit umfchlingendem Arme mir 
fagft , Daphnis l ich liebe dich l Ach dann feh 
ich durch den Schatten der Bäume hinauf , in den 
glänzenden Himmel; ihr Götter) feufz ich dann, 
ach wie kann ich mein Gltik euch danken , dafc 
ihr Chloen mir fchenkt ? und dann fink ich an 
ihre Bruft hin und weine, und dann küfst fie die 
Thränen mir vom Auge» » \ . 

Chioe. VtA< dann küfs ich die Thränen dir 
vom Auge, aber häufigere Thränen fließen dann 
mir VomAng undmifchenfkh zu deinen Thränen, 
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Daphni« , feufz ich daun , ach Chloe .' feufzeft du, 
und die Echo feufzet un*nach. Die Herd erquikt 
das junge Frühlings- Gras; Der, kütye Schatten 
erquikt, bey fchw^ler Mittags - Hitze ; mich, Daph- 
ms ! mich erquikct nichts fo fehr , als wenn dein 
holder JVlund*nir fagt, : dafs du mich liebft. . u 

So fangen Daphnis und Chloe- Glükliche Kin- 
der , fo fprach Alexis und feufzt' ; ach ! izt fühl 
■ ichs, dafs die Lieb* ein Gtfik ift, euer Gefang und 
eure Büke und euer Entzügen habens mir gefagt. 




I 
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ODER . DIE ERFINDUNG DER 

GÄRTEN, 



I. 



zt fchiiefst uns der ftürmende Winter ins Zim- 
' mer, und Wirbelwinde durchwühlen den (Uber- 
nen Regen der Fldken ; Izt foll mir die Eiribii- 
dungskraft den Schaz von Bildern öfnen , die fie 
In- dem blumichten Lenz und in dem fchwßlen 
Sommer und in dem bunten Horbft fich gefam- 
melt ; aus ihnen will ich izt die fchünften wäh- 
len, und für dich, fchöne Daphne ! in, Gedichte 
fie ordnen. So wählt ein Hirt feinem M3dchen 
zum Kranz nur die fehönften Blumen. O dafs es 
die gefalle wenn meine Mufe dir fiftgti wie in 
der Jugend der Tage , ein Hirt der Qärten Kunft 
erfand. , r. 

Das ift der Ort > fprach Lycas, der fchöne Hirt, 
hier unter diefem Ulmbaum ifts > wo geflern , als 
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die, Sonne wich ; die fchüne Chloe mir die erften 
KülTe gab; hier ftandft du und feufzteft, als mei- 
ne zitternden Arme dich umfchlangeq , als meine 
ttokende Stimme meine Liebe dir fugte, urid mein, 
pochendes Herz und meine Thronen im Auge. 
O da Chloc I da entfänk dein Hirten -Stab der 

■ 

♦ 

yitternden Hand , da fankfl: du an meine bebende 
Brtift ; Lycasi fo ftammelteft du, p Lycas i ich 
liebe dich 1 Ihr ftiflen Büfche, ihr einfamen Ouel- 

w m * 

!en feyd Zeugen, euch hab ich meine Liebe ge- 
klagt, und ihr, ihr Blumen -3 ifyr tranken meine 
^hränen wie Thau { 

O Chloe, wie bin ich entziikt! welch unaus- 
fprechliches Glük ift die Liebe ! hier diefer Ort 
fey der Liebe geheiligt ! Ich will um die Ulme 
her Rofen- Stauden pflanzen, und die fchlank« 
\Valdwinde foli fich an ihrem Stamm hoch hiq- 
auf fchlingen , mit den weifien Burpur - geitreiften, 

■ 

JBiumen gefchmükt i ich will hiehcr den gnnzen, 
Ffühlinp ffiwneli»; die fchüne Saacftofe will 
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ich hier bey der Lilie pflanzen. Ich will auf die 
Wiefen und auf die Hügel gehen, und will ihnen 
die blumichten Pflanzen rauben ; die Viole und 
die Nelke, und die blaue Gloken-Biume, und die 
braune Scabiofe, alles, alles will ich fammeln; 
dann foll es feyn wie ein Hain voll füller Ge- 
rieche, und dann will ich um den Blumen -Hain 
her die nahe Quelle leiten, dafs er zur kleinen 
Intel wird, und rings umher will ich einen Zaun 

9 

von -Dornbüfchen pflanzen, dafs -die Ziegen und 
dje Schafe ihn nicht verwiiilen. Odann kommet, 

1 

ihr, die ihr der Liebe lebt, fenfzende Turteltau- 
ben, kommt dann im Wipfel derjUlme zu kla- 
gen , und ihr, ihr Sperlinge, verfolge euch durchs 
Kofen - Gebiifch , und fingt von wiegenden Aeften, 
und ihr, ihr bunten Schmetterlinge, hafchet euch 
im Blumer^- Hain, und paart euch auf wankenden 
Lilien. 

Dann fagt der Hirt, der vorüber geht, wenn 
ihm die Zephire die Gerüche weit her enrge- 
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gen tragen , weicher Gottheit ift diefer Ort hei- 
iig? Gehört er der Venus, oder hat ihn Diana fo 
fchän gefchmükt; um müd von der Jagd hfc&zjtf 

- 

fchlummern ? 



■ 

< 
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- PÄLEMONj 



▼ » ie lieblich glänzet das Morgenrörfi dur;«h«ae 
Hafelftaude und die wilden Rofen am Fenfter • 
Wie froh finget die Schwalbe auf dem Balken. 
^ unter meinem Dach] und die kleine Lerche iii 
der hohen Lufti Alles ill munter* und jede Pflanze 
hat /ich im Thau verjüngt ; auch ich i auch ich 
fcheine verjüngt ; meiifStaB foll mich Greifen vor 
die Schwelle meiner Hütf-c führen ; da will ich * 
mich der kommenden Sonne gegenüber fetzen i , 
und über die grünen Wiefeh hirifehn. Ö wie 
fchün ift aNes um mich her l Alles was ich höre 
find Stimmen der Fredde und des Danks. Die 
Vögel in der Luft und der Hirt auf dem Felde firi- 

« 

i 

gen ihr Entzüken , auch die Herden brüllen ihre 
Freude von den grasreichen Hügeln und aus dem 
duretlwälTertert Thal. O wie läng i" Wie lang i 
,ihr Gatter l foll ich noch eurer Gütigkeit Zeuge 



> 
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fcyn ? Neunzig male ItaB Ich Izt den Wectifet der 
Jahrszeiten gefehn , und wann ich Zürük denke i' 
von izt bis zur Stunde meiner Geburt» eine wehe 
liebliche Aüsftchtj die ftch am Ende, weit untiber- 
fehbär in reiner Luft verliert; u wie wallet dann 
mein Herz aufcJ Ift dasEntzükeii, das nieine Zunge 
nicht ftammeln kann, find meine Freuden -Thrä- 
neni ihr Götter! nicht ein zu fchwacher Dank? 
Ach 'fließet ihr Thränen> flieflet die Wangen her« 
unter! wenn ich zurtik fehe* dann iftsj als hSrc 
ich nur einen langet! Frühling gelebt, und meine 
trüben Stunden waren kurze Gewitter, fte erfri- 
fchen die Felder und beleben die Pflanzen. Nie 
haben fchüdliche Seuchen unfre Herden 'gemindert* 
nie hat eiri Unfall unfre Bäume verderbt, und bey- 
diefer Hütte hat nie ein langwierig Unglük ge^ 
ruhet/ Entzükt fah ich in die Zukuilft hinaus » 
ivenn meine Kinder lächelnd auf meinem Arrri 
ipielten , oder wenri meine Hand des plappernder* 
Kindes wankenden Fußtritt leitete 5 Mit Freue!*!- 



I 
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Tht3ncn fati ich in die Zukunft hinaus, wenn ich 
die jungen Sproflcn aufkeimen fah; ich will fia 
vor Unfall fchüzen, ich Will ihres Wachs th ums 
warten fprach ich, die Götter werden die Be- 

* 

mühung fegnen ; fie werden empor , wachfen , 
und herrliche Früchte tragen , und Bäume werden, 
• die mein fchwaches Alter in erquikenden Schat- 
ten nehmen. So fprach ich , und urükte fie an 
meine Bruft, und izt find fie" voll Segen empor 
, gewachfen, und nehmen mein graues Alter in er- 
quikenden Schatten ; fo Wuchfen die . Aepfel- Bäu- 

1 

. me, und die Birnen-Bäume, und die hohen Nufs- 
Bäume, die ich als Jüngling um die 'Hütte her 
gepflanzet hab'e, hoch empor; fie tragen die alten 
Aefte weit herum, und nehmen die kleine Wolw 
nung in erquikenden Schatten* Difs, difs war 
mein heftigfter Gram, o Mirta! da du an meiner 
bebenden Bru/r, in meinen Armen ftarbeft. Zwölf 
male hat izt fchon der Frühling dein Grab mit 
Blumen gefchmükt ; aber der Tag nahet, ein froher 

Tag» 

4 
* 

< 

» 
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Tag i da meine Gebeine zu den deinen werden 
hingelegt werden ; vielleicht führt ihn die kom- 
mende Nacht herbey l Ol ich feh es mit Luft, wie 
mein grauer Bart fchneeweifc über meine Bruft 
herunter wallet ; Ja fpiele mit dem weißen Haar 
auf meiner Brurt, du kleiner Zephir» der du mich 
umhüpfefU er ift ies Co werth, als das goldene Haar 
des frohen Jünglings und die braunen Loken am 
Küken des auf blühenden Mädchens, O diefer 
Tag foil mir ein Tag der Freude feyn l ich will 
meine Kinder um mich her famineln , bis auf den 
kleinen bammelnden Enkel, und will den Göttern 
opfern; hier vor meiner Hütte fey der Altar; ich 
will mein kahles Haupt umkränzen, und mein 
fch wacher Arm foll die Leyet nehmen , und dann 
wollen wir, ich und meine Kinder, um den Al- 
tar her Loblieder fingen ; dann will ich Blumen 
über meine Tafel (treuen, und unter frohen Ge- 
fprächen das Opferfleifch' effen.. So fprach Pale- 
mon und hub ftch zitternd an feinem Stab auf, 
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und rief die Kinder zufammen, und hielt den 
Göttern ein frohes FeuV 

Der ßille Abend kam, und Palemon fprach, 
voll heiliger Ahndung : Lafst uns hinausgehen, 
Kinder, zu dem Grabe der Mirtha, da lafst uns 
Wein und Honig hingieflen , und das Feil mit Ge- 
flogen enden. Und fie giengen hinaus auf das 
Grab; umarmet« mich , Kinder, fprach der Greis, 
voll heiligen Entzükens , und er ward aus ihren 
umfchlingcnden Armen zur Cyprefle verwandelt, 
die izt das Grab befchattet. 

Der Hille Mond war Zeuge der Gefchichte, und 
hielt ftille in feinem Lauf, und wer in demSchtt* 

ten des Baumes ruhet, dem bebt ein heiliges Ent- 

» • « 

aüken durch die Bruft, und eine fromme Thrüne 

* 

fallt ihm vom Auge. 
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MIRTIL. THYRSIS. 
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irtil hatte (ich in. einet kühlen nächtlichen 
Stunde auf einen weitumfehenden Hügel bege- 
ben ; gefammelte dürre Reifer brannten vor ihm 

in hellen Flammen indefs dafs er einfam ins Gras 

* 

. geftreket mit irrenden Büken den Himmel, mit 
Sternen befäen , und die vom Mond beleuchtete 
Gegend durchlief. Aber fchüchtern fah er fich 

» # 

izt um f denn es raufchte etwas im Dunkeln da- 

> 

her. Es war Thyrfis ; Sey mir willkommen , 
fprach er; feze dich zum wärmenden Feuer, wie 
kö'mmft du hiehcr, izt da die ganze Gegend 
. fchlummert ? 

■ 

Thyrlis. ' Sey mir gegrüfst, hätt* ich dich zu 
. finden geglaubt, ich hätte nicht fo lang;e gezaudert 
den lodernden Flammen zu folgen , die im Dun- 
. kein fo fchö'n ins Thal glänzen. Aber höre Mjur- 

* 

• tili i«, da des Ahldes düfkerSehimmer und die 

\ ' ■ Ei 
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einfame Nacht 2:11 ernften GeHingen uns loket, 
höre Mirtil , ich fchenke dir eine fchöne Lampe, 
die mein künfUicher Vater aus Erle gebildet 
hat, eine Schlange mit Flügeln und Füllen, ^dte 
t den Mund weit auffperrt, aus dem das kleine 

Licht brennt , den Schweif ringelt fie empor be- 
quem zur Handhabe ; difs fchenk ich dir, wenn 
du mir die Gefthichte des Daphnis undderChlüe 
llngeft. 

Mirtil. Ich will dir die Gefchichte des Daph- 
nis und der Chlue fingen , izt da die Nacht xu 
ernflen Gefangen lokt. ' Hier find dürre Reifer , 
fieh du indefs, dafs das warmende Feuer nicht 
etlöfchet« ' , . 

f Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte, traurig tüne 

- mein Lied zurük, durch den Hain und vom Ufer 1 
Sanft glänzte der Mond, als Chloe am einfa- 
men Ufer (tund , fehnlich wartend, denn ein 
* Nachen follte den Daphnis über den Flufs bringen. 
Lange f äumt mein Geliebter, fo fprach fie'; die 
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Nachtigal fchwieg und hoifchte die zärtlichen Ac- 
cente. Lange fiumt er; doch - - horche - - ich 

/ 

$ 

höre ein plttfchern, wie wenn Wellen wider 
i einen Nachen fchlagen. Kö'mmftdu? JaJ - - doch 
nein ; wollt ihr mich noch oft berriegen ihr 
.> plätfehernden Wellen ? O ] lpottet nicht des un- 
geduldigen Wartens des zärtlichßen Mädchens 1 
Wobift du izt Geliebter ? beflügelt Ungeduld nicht 
deine Fülle ? wandelft du izt im Hain dem Ufer 
zu ? O dafs kein Dorn die eilenden Füfle verletze, 
und keine fchleichende Schlange deine Ferfenj 
Du keufche Göttinn, Luna, oder Diana«' mit dem 
nie* fehlenden Bogen, ftreue von deinem fanften 
i x Glanz auf feinen Weg hin \ O wenn du aus dem 
Nachen fteigeft , wie will ich dich umarmen \ - - 

i 

Aber izt , gewifs izt , izt triegt ihr mich doch 
nicht ihr Wellen \ o fchlaget fanft den Nachen 1 
traget ihn forgffiltig auf euerrn Rüken l O ihr 
Nymphen, wenn ihr je geliebt habet, wenn ihr 
}e wifet was zärtliche Erwartung ift - - ich feh 

t 
9 

> 
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ihn, fey mir gegrüßt! - - ^ Du antwortet nicht? 
GCittcr! - - Izt fank Chloe ohnmächtig am Ufer 
hin. 9 '< ' 

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte , trautig tö*ne 
mein Lied zurük, durch den "Hain und vom Ufer I 

Ein umgefliirzter Nachen fchwamm daher, der 
Mond befchien die klägliche Gefchichte. Am 
Ufer lag Chloe ohnmächtig, und eine fchauernde 
Stille herrfchete umher, aber fie erwachte wie- 
der, ein fchro'kliches Erwachen! Sie fafs am Ufer/ 
bebend und fyrachlos, und der Mond verbarg fielt 

r 

hinter den Wolken ; ihre Bruft bebte von fchluch- 
«n und feufzen,, izt fchrie fie laut , und die Echo 
wiederholte der trauernden Gegend ihr Gefchrey, 
und ein banges W infein raufchtc durch den Hain 
und durch die Gebüfche; He fchlug die ringenden 
Rinde auf die Bruft, und rifs die Loken vom 
Haupt; ach Daphnis! Daphnis ! * o ikr treulofen 
Wellen i ihr Nymphen ! ach! ich Elende! ich 
Saudre, ich fäume, den Tod in den Wellen zu 
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fuchcn, die die Freude meines Lebens geraubt ha« 
ben 1 So rief fie, und fprang vom Ufer in den Flufs. 

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte , traurig töne 
mein Lied zurttk, durch den Hain und vom Ufer! 

-Aber die Nymphen hatten den Wellen befoh- 
len, forgfaltig lie aufdemRiiken zu tragen. Grau» 

/ 

fame Nymphen! rief he, ach l zögert nicht mei- 
nen Tod! ach, verfchlinget mich Wellen ! aber 
die Wellen veruhfangen Tie nicht, fie trugen fie 
fanft auf dem Küken , zum Ufer eines kleinen Ey- 

* 

Lndes. Daphnis hatte mit Schwimmen lieh ans 
Fsland gerettet; wre zärtlich fie ihm in die Arme 
fank und ihr Fntzüken , o das kann ich nicht 
fingen l zärtlicher als wenn die Nachtigall ihrem 
Gefängnifs entfliegt; ihr Gatte hatte Nächte durch 
im Wipfel kläglich gefeufzet, fie fliegt izt ent- 
zükt dem fchauornden Gatten zu , lie feuf2en und 
fchnübeln und umfchlagen lieh mit ihren Flügeln, 
aber izt tönt ihr Entzüken in Freuden - Liedern 
die Aille Nacht durch. 

E 4 
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Klaget iat nicht mehr, ihr FelfenkJiifte , Freu- 
de töneizt vom Hain zuriik und vom Ufer. Und 
du gieb mir die Lampe» denn ich habe dir die 
Gefchichte des Daphnis und der Chloc ge- 
fungen». , ' 




4 

/ 
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C H L O E, 

T 

Ihr freundlichen Nymphen, die ihr in (liefern 
fttllen Keifen wohnet , ihr habt dichtes Gertrauch 
vor die kühle OeFnung hingepflanzt, dafs rtille 
Ruhe und fanfter Schatten euch erquike; die ihr 
diefe klare Quelle aus euern Urnen gießet, wenn 
ihr nicht izt im dichten Hain mit den Waldgut. 
tcrn euch freut , oder auf dem nahen Hüijel, oder 
wenn ihr auf euern Urnen fchlummert, o dann 
lttihre meine Stimme nicht eure Ruhe ! Aber htf- 
ret meine Klagen, freundliche Nymphen, wena 
ihr wachet! Ich liebe -.- ach] - - ich liebe 
den Lycos mit dem gelben Haar! habt ihr den 
jungen Hirten nicht gelehn , wenn er feine gefle- 
Iceten Kühe und die hüpfenden Kälber hier vor- 
über treibt, und hinter ihnen hergehend auffeinet 
flute dem Wiederhall ruft? habt ihr feine blauen 
AugMl* f e * n fcrfta Lächeln nicht gefehn i oder 

- E c 



I , I 

/ 

•74 To( 

habt ihr feinen Gcfang gehört, wenn er vom 

frohen Frühling fingt, oder von der frohen Erndte, 

od« vom bunten Herhft, oder von der Pflege der 

Herde r Ach! ich Hebe den fchün ften Hirten, 

und er weifs es nicht, dafs ich ihn liebe. O wie 

lang wareft du, herber unfreendiieher Winter! 

der du von den Fluren uns fcheucheil, wie lang 

» 

Üb, feit ich im Herbft ihn das lezte mal fah! 
Ach 2 .da lag er fchlummernd im Bufch, wie fchün 
lag er da ! wie fßleleen die Winde mit feinen Lo- 
ken \ und de£ Sonnenfchcin ftreute fchwebende 
Schatten der Blätter auf ihn hin \ ü ich feh ihn 
noch, he hüpften auf feinem fchün en Gelieht 
umher, die Schatten der Blätter, und er lächelte 
wie im froheften Traum. Schnell fammelt' ich' 
da Blumen, und wand fonfe einen Kranz um des 
fchlafenden Haar und .um feine Flute, und da 
trat ich zurük ; ich will izt watten , fprach ich , 
bis er aufwachet ; wie wird er lächeln , wie' 
» ird §r lieh wundein , . wenn er fein Haupt -um- 
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ktänzt ficht, und fei»e Flüte; hier will Ichs er-. 

* * 

warten , er mufs mich wohl fehen , wenn ich hier 

• 

fteho, und wenn er mich nicht ficht - - dann 
will ich laut lachen. So fprach ich, un4 fhind 
im nahen Bufch, als meine Gefpieien mich riefen; 
O wie war ich büfe, ich mufst' rat gehen , und 
konnte fein Lächeln nichr und fe-ne Freude nicht 
fehen , als er fein Haar und feine Flüte bekränzet 
fah. Wie floh bin ich! izt kommt der Frühling 
zurük, izt werd ich ihn wieder auf den Fluren 

» . # • 

fehn ! ihr Nymphen ! hier will ich Kränze an die 

Aefte i^^Gebüfche hängen , die eure Hühlc be- 

y « • 

fchatten, es find die elften Blumen, frühe- Violen, 

».*■ • 

und May -Blumen, und gelbe SchliuTel- Blumen , 
itud rüthichtc Mafsliebcn , und die erfien Blü- 
ttn ; Seyd meiner Liebe gewogen ; und wenn 
der Hirt an diefer Quelle fchlummert, dann fugt 
ihm im Traum , dafs es Chice ifi, die feine Flüte 
und lein Haar bekränzt hat, dafs es Chloc ift die 
. ihn liebt, 



- 
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So fprach Chloc , und umhieng die noch un- 
bclaubten Gcbiifche mit den erften Blumen , und 
ein fanftes Geräufch drang aus der Höhle« wie 

« 

wenn die Echo den fernem Gefang einer Flöte 
nachfolgt. 




I 
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MENALKAS und ^SCHINES, 

DER JÄGER. 

D 

JLJtt Junge Hirt Menalkas weitete auf dem 
hohen Gebirge, und er gieng tief ins Gebirg, im 
wilden Hain ein Schaf zu fuchen i und im wilden 
Hain fand er einen Mann , der abgemattet im 
Bufch lag \* Ach junger Hirt! fü rief der Mann, 
ich kam gertern auf difr wilde Gebirge die Kche 
und die wilden Schweine zu verfugen, und ich 
habe mich verirret , und bis izt , keine Htfrtc und 
keine Quelle fiir meinen Dürft» und keine Speife 
Tür meinen Hunger gefunden. Der junge Menal- 
kas gab ihm izt Brod aus feiner Tafche , und fri- 
fchenKäs, und nahm feine Flafche von derSeitef 
erfeilche dich, fo fprach er, hier ift f.ifJie Milch*, 
und dann folge mir, dafs ich dich aus dem Ge- 
birge führe ; und der Mann erfrifchet« fich und 
4er Hirt führte ihn aus dem Gebirge. 
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.Acfchines, der J3ger„ fprach izt: Du fcbühcr 
Hirt, du haß mein Leben gerettet, wie foll ich 
dich belohnen, komm mit mir in die Stadt, dort 

i • ■ 

wohnet man nicht in ftrohernen Hütten ; Palläflc 
von Marmor fteigen dort hoch an die Wölken , 
und hohe Säulen flehen um fie her, du follft bey 
mir wohnen, und aus Gold trinken, und die koft- 
liehen Speifen a4is filbernen Platten eflen. 

Menalkas fprach: Was foll ich in der Stadt? 
Ich wohne ficher in meiner niedern Hütte, fit 
fclf&zt mich vor Regen und rauhen Winden , und 
flehen nicht Säulen umher, fo flehen doch frucht- 
bare Bäume und Reben umher, dann hol ich aus 
der- nahen Quelle klares Waner im ir lenen Krug* 
auch, hab ich liufen Mofl, und dann efs ich, was 
mir die Bäume und meine Herde geben , und hab 
ich nicht Silber *nd Gold , fo flreu ich wohlri«- 

i 

chende Blumen auf den Tifch. vr; 

Aetlhin.es. Komm mit mir Hirt, dort hat man 
Büch Bäume und Blumen, dort hat fie die Kunft 
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ixr. gerade GHnge gepflanzet , und in fchtfn geord- 
nete Betten gefammelt; dort hat man auch Q^cl- 
len , Männer und Nymphen von Mar mor gießen 
fie in grofTe mafmorne Bekei!. 

Menalkäs. Schöner ift der ungekünftelte fchat- 
tichte Hain mit feinen gekrtimmeten Gängen, fchc*- 
ner find die Wiefen mit taufendfaitigen Blumen 
gefchmükt ; ich hab auch Blumen um die Hütte 
gepflanzet, Majoran und Lilien und Rofcn; und 
o wie fchün find die Quellen, wenn fie aus Klip- 
pen fprudeln, oder aus dem Gebüfche von IHU 
geln fallen, und dann durch blumichte Wiefen 
fich fchlängeln i Nein, ich geh nicht in die 
Stadt. 

Aefchines. Dort wirft du Mädchens fehen im 
feidenen Gewand, von der Sonne unbcfchildigr, 
weifs wie Milch, mit Gold und |<f>ftlichcn Pqlen 
gefchmükt, und die fchönen Gefängo künftücher 
Saitenfpieler enrzükcn dein Ohr. 

■ 

Menalkas. Mein braunes Madchen iftfehört, 



i' . 1. 



«o ) o ( 

f 

du füllteft fie fehen , wenn fie mit frifchen Rofen 
und einem bunten Kranz fich fchmükt ; und o wie 
froh find wir ijpehn wir bey einer raiifchendeu 
Quelle im fchattichten Bufch fizeni fie fingt dann, 
o wie fchön fingt fie ! und ich begleite ihren Ge- 
lang mit det Flöte; unfer Gcfang tönt dann weit 
umher, und die E^ho finget uns nach ; oder wir 
behorchen den fchünen Gefang der Vogel, die von 
den Wipfeln der Bäume und aus den Gebüfchen 
fingen. Oder fingen eure Saitenfpieler Reifer als 
die Nachtiaaloder die liebliche Grasmüke? Nein 
nein ich geh nicht mit dir in die Stadt« 

Aefchines. Was foll ich dir, denn geben, Hirt? 
Hier nimm die Hand voll Gold, und difs goldne 
Hüfthorn. 

Menalkas. Was foll mir das Gold ? Ich habe 

Ueberüufs ; foll ich mit dem Golde die Früchte 

* 

von den Bäumen erkaufen , oder die Blumen von 

t fei 

den Wiefen, oder foll ich von meiner Herde die 

Mjilch erkaufen? , 

Aefchines. 



9 
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t 



Digitized by Google 



)o( 81 

Acfchines. Was foll ich dir denn geben, feiiik- 
licherHirt, womit foll ich deine Guxthat be- 
lohnen ? 

Menalk. Gieb mir die, Kürbis - Flafche, die an 
deiner Seite hängt, mir deucht, der junge Bacchus 
ift darauf gegraben , und die Lief/es - Götter, wie 
£e Trauben in Korben fammeln. Und der Jäger 
gab ihm freundlich lächelnd die Flafche, und dct 
junge Hirt hüpfte vor Freuden, wie tin junges 
Lamm hüpft. 




SS . )■©< , 

PHILLIS. . CHLOE. 




Phillis. 1 
u Chloe, immer trügft du dein Körbchen ani 



Arm» • .> , 

(Jhlae. Ja Phil Iis-, jaJ immer trag ich das 
Körbchen am Arm , ich würd es nicht um eine 
ganze Herde geben ; nein ich würd* es nicht / 
geben, fprach fie, und dtükt* es lächelnd am 
ihre Seite. 

Philiis« Warum Chloe, warum hältft du dein 
Körbchen fo werth/? foll ich rathen ? Sieh , du 
wirft roth , foll ich rathen ? - - „ 

Chioe. Hui - - roth? ' ' 

Phillis. Ja 5 wie wenn einem da* Abendroth 
ins Angefleht fcheint. 

Chloe. Hui Philiis - * Ich will dirs fagen; 
-der junge Amyntas hat mir* gefchenkt, der fchön- 
fte Hirt; er hat es felbft geflochten. Ach \, Zieh 
wie nett, fieh wie fchün die gtünen Blätter und 

« 

■ 
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die rothen Blumen in das weite Körbchen ge*, 
flochten find , und ich halt es werth , wo. ich 
hingehe, da trag ichs am Arm ; die Blumen dün^ 
ken mich fchöner, fie riechen lieblicher, die ich 

i 

in meinem Körbchen trage , und die Früchte find 
füffet, die ich aus dem Körbchen efle. Phiilis - - 
doch was foll ich alles Tagen ? - - Ich - - ich habe 
ienon o ft geküßt. Er ifl doch der belle, der 
fchönfte Hirt. '• : 

; Pnillis, Ich hab es ihri flechten gefehn ; wüTs* 
teft du was er da zu dem Köibchen fprachl Aber 
Alexis, mein Hirt, ift eben fo fchön, du Toll teil 
Ihn fingen hören! Ich will das Liedchen dir fingen, 
das er geftern mir fang. 

Chioe. Aber, Phillisi Was hat Amyntas zum 
Körbchen gefagt? 

Philiis- Ja, ich mufs erft das Liedchen fingen, 

Chloc. Ach! - . ift es lang? 

Phiilis. Höre nuri "Froh bin ich, wenn das 
Abendtoth, am Hügel mich befcheint. Doch Phil- 



84 ) °'( 

Iis, froher bin ich noch, wenn ich dich lächeln 
feh. So froh geht nicht der Schnitter heim, wenn 
er die lezte Garb* in feine volle Scheune trägt, all 
ich, wenn ich von dir geküfst , in meine Hütte 
geh. So hat er gefangen. 

Chlee. Ein fchönes Liedi Aber Philiis, was 
fprach Amyntas zum Körbchen ? - 

Philiis. Ich mufs lachen. Er fafs am Sumpf 
im Weidenbufch , und indefs dafs feine Finger die 
grünen und die braunen und die weiffen Ruthen 
flochten, indefs - - - 

Chloe. Nu denn , warum fchweigft du ? 

Indefs , fuhr Phiilis bebend fort , indefs, fprach 
er, du Körbchen, dich will ich'Chloen fchen- 
ken, der fchönen Chloe, die fo lieblich lächelt; 
Da fie geflern die Herde bey mir vorbey trieb, 
fey mir gegriifst, Amyntas, fprach fie, und lä- 
cheLte fo freundlich, fo freundlich, dafs mir das 
Herz pochte. Schmiegt euch gehorfam, ihr bun- 
ten Ruthen, und zerbrechet nicht unter dem flech«. 
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ten ; Ihr follt dann an der tiebften Chloe Seite 

• ■ * 

hangen. Ja! wenn fie es werth hält, o wenn Tie 
es Werth hielte ! wenn fie es oft an ihrer Seite 
trüge! So fprach er, und indefs war das Körbchen 
gemacht , und da fprang er auf, und hüpfte, dafs 

, ; 

es ihm fo wohl gelungen war. 

■• 

' Chfoe. Ach! ich geh; dort hinter jenen Hü- 
gel treibt er feine Herde, ich will bey ihm vor- 
bey gehn, fieh, will ich fagen, fieh Amyntas, ich 
habe dein Körbchen am Arm. 



t 
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TITYRUS. MENALKAS, 

uf einem Hügel lag der Greis Menalka* , am 
mildern Sonnenftral, und fah durch die herbftü- 

• f 

che Gegend hin , fanft ftaunend, als Tityrus, fein; 
jüntffter Sohn, unbemerkt fchon lang an feiner 
Seite ftund ; voll fanften Entzükens feuizte der 
Qreis» und der Sohn fah lang mit fliller Freude 
auf den Vater herunter. Va/er, fprach er iztmit 
fanften Worten : Wie ftifs mtifs dein Entzüken 
feyn l Lange fchon feh khs, wie dein Blik die 
IicrbuMiche Gegend durchwandelt > und höre dein 
Seufzen; Vater, gewähre mir izt eine Bitte. 
; Menalkas. Sage deine Bitte, mein Liebeji und 
feze dich an meine Seite, dafs ich die Stirne dii 
l&ihTe» und Tityru* fezte {ich an feine Seite, und 
der Greis küfste zärtlich des Sohnes Stirne. Va- 
ter, fo Fuhr der Jüngling fbrt, mir erzählte mein 
Sltefter Bruder i denn oft, wenn wir im Schatten 
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feey der Herde fizen, dann reden wir von dir f 
und dann fließen uns Thränen von den Augen » 
Freuden -Thränen. Er hat mir erzählt, dich 
habe vor dem die Gegend den beüen Sänger ge- i 
nannt, und manche Ziege habcft du im Wett- 
"Gcfang gewonnen* O wollteft du es verfuchen , 
mir izt ein Lied zu fingen, izt da die herbftliche 
Gegend dich entzükt ; Gewährt mir Vater, ge- 
währe mir diefe Bitt;e* 

Sanft lächelnd fprach izt Menalkas , ich will es 
verfuchen , ob mich die Mufcn noch lieben , die 
fo oft den Preis mir erfuigen halfen, ich will eio 
Lied dir (Ingen. 

• Izt durchlief fein Blik noch einmal die Gegend, 
und izt hub er an. 

Höcet mich^Mufen, höret mein heifcheres Ru- 
fen? im Frühling meiner Tage habt ihr an rau- 
fchenden Bächen und in Hillen Hainen nie uner- 
hört mich gelaffcn; Lafst mir difs Lied gelingen 9 
mir grauen Greifen ! 
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% Was für ein fanftcs Entzüken fliefst aus dir izt 
mir zu , herbflliche Gegend ? Wie fchmükt fick 
das (lernende Jahr l Gelb flehn die Sarbachen 
und die Weiden um die Teiche her, gelb flehn 
^ die Aepfel - und die Birnen - Bäu-mc , auf bunten 
Hügeln «und auf der grünen Flur, vom feurigen 

Roth des Kirfchbaums durchmifchet. Der herbft- 

« 

liehe Hain ifl bunt, wie im Frühling die Wiefe, 
wenn fie voll Blumen fleht ; Ein rüthliches Ge~ 
mifche rieht von dem Berg fich ins Thal, von im- 
mer grünen Tannen und Eichten geflekt. Schon 
raufchet gefunkendes Laijb unter des Wandelnden 
FüflTen , ernflhaft irren die Herden , auf welkenv 
Blumen- lofem Gras; nur fleht die röthlkhe Zeit- 
lofe da, der einfame Bote des Winters. \ Izt 
kommt die Ruhe des Winters, ihr Bäume, die 
ihr uns mild eure reifen Früchte gegeben, und 
kühlenden Schatten, dem Hirt und der Herde. 
• O I fo gehe keiner zur Ruhe des Grabes , er habe 
denn füflle Früchte getragen, und erquikender 
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Schatten über den Noth leiden den geftreut. Denn, 
Sohn , der Segen ruhet bcy der Hütte des Redli- 
chen und bey leihfcr Scheune» O Sohn! wer 
redlich ift> und auf die Götter traut, der wandelt 
nicht auf triegendem Sumpf. Wenn der Red- 
liehe opfert, darin freigt der Opfer - Rauch hoch 
süm Olymp, und die Götter hören fegnend feinen 
Dank und fein flehent " Ihm fingt die Eule nicht 
banges Unglük, und die traurig kr3chzende N, cht- 
Rabe ; er wohnet iichejggund ruhig unter feinem 
friedlichen Dach, dieTreUnd liehen Haus -Götter 
fehen des Redlich ei Gefeite, und hören feine- 
freundlichen Reden unet^ft^rten ihn. Zwar kom- 
men trübe Tag* im Frühling, zwar kommen don-' 
nernde Wolken im Segen -vollen Sommer; Aber, 
Sohn, murre nicht, wtnivfZevs unter deine Hand 
voll Tage auch trübe Stünden rhifchet! Vergif* 
nicht meine Lehren, Sohn-, ich gehe vor dir her 
tum Grabe, Schone* 'ihr Sturmwinde, fchoner 
des herbfliichsn Schmukes , lafst fanfter« Winde 

F 5 
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{bielend das fterbende Laub langfam den Baumen 
rauben, fo kann mich die bunte Gegend noch oft 
enrvükcn ; vielleicht, wenn du wieder kümmft» 
fchoner Herbft , vielleicht feh ich dich dann nicht 
mehr; welchem Baum entfinkt dann das flerbende 
Laub auf mein ruhiges Grab! 

0> 

So fang der Greis, und Tityrus drükte weinend 
des Vaters Hand an feine Wangen» 



f ■ 
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DIE ERFINDUNG 

DES SAITENSPIELS UND DES 
1 GESANGES» 

J 

-* n der erften Jugend der Tage , da die wenigen 

fr. 

BcdiiifnilTe der Unlchuld und die Natur unter den 
noth unverdorbenen Mcnfchen die jungen Künfte 

erzeugten > da lebt ein Mädchen : In denfeiben 

■ » 

Tagen war keines Co Rhön, keines war fo zärtlich 
gebildet, die Schönheiten der Natur 7u empfin- 
den ; Freuden - Thr3nen begrüfsten das Morgen- 
*oth und die fchüne Gegend , und Entzüken das 
Abendroth und den Schimmer des Monds. Da- 
inals war der Gefang noch ein Regel - lofes Jauch- 

* 

fcen der Freude. So bald der frühe Hahn von der 
Hütte tief , dafs der Morgen da fey ; denn da hat- 
ten He (ich zur Freude fchon gefellige Thiere mit 

> 

- r 

Speife vor die Hütte gewöhnet; dann gieng liö 
\iBt«r ihrem fchüzenden Dach hervor, ein Dach 
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von Schilf und Tann - Aeften , an den Stimmen 

nahe flehender Bäume beYefligt; da wohnte fie im 

- ' . ■ „ 

Schatten, nnd über Ihr, in den dicht - belaubten 

m 

, Aetten, Vlie folgenden Vügeh Sie gierig dann hin- 
aus, die Gegend zu fehen, wie fte im Thaii glänzt, 
und den Gelang der Vögel im nahen Hain, zu be. 
horchen. Entzfikt fnfs lie danri da und horchte, 
und fuchte ihren Gelang nachxul alten. Harmoni- 
Chere Töne Aorten izt von ihren Lippen , harmo« 
nifcher, als noch kein Mädchen gefungen hattet 

* 

was ihre liebliche Stimme von eines Jeden Ge- 
fang nachahmen konnte, ordnete Tie verschieden 
Äiifammen. Ihr kleinen frohen Sänger, fo fprach 
i fie mir fingenden Worten, wie lieblich tont euer 

Lied, "von hoher Bäume Wipfeln und aus dem 

medern Strauch J Könnt ich dem glänzenden Mor- 

i 

gen fo lieblich wethfelnde Ton'- entgegen fingen! 

r 

£ U lehrt mich die wech feinden Töne, dann fing' 

ich mein fanftes Entzüken mit euch, dem frühen 
. Souneiv^Srral.^ So fange fie, und unvermerkt 
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fchmiegten ihre Worte lieh harmonifch in YiifÄtü- 
nendem %afs nach ihrem Gelang ; voll Entzüken 
bemerkte fie die neue Harmonie gemeflener Wor- 
te. Wie glänzt der Gefang-volie Hab; fo Fuhr 
fie erßaunt fort , wie glänzt die Gegend umher 
im Thau! Wo bift du, der difs all« fchuf? Wie 
bin ich entzükt! izt kann ich mit lieblichem To- 
neh dich loben, als meine Gefpielen. So fang fie, 
und die Gegend behorchte entzükt die neue Har- 
monie, und die Vogel des Haines fehwiegen und 
horchten. . 

Alle Morgen gieng fie izt, die neue Kunft zu 
fiben, in den Hain ; aber ein Jüngling hatte fie 
lange fchori in dem Hain behorcht; entzükt ftund 
er dann im dekenden ßufch und feufzte und gieng 
tiefer in den Hain und fucht* ihr Lied nachzuah- 
men« Einsmals fafs er ftaunend unter feinem Schilf- 
dach, auf feinen Bogen, gelehnt, denn er hatte die 
Kunft den Bogen zu führen erfunden , um die 
Raubv ögel zu tödten, die feine Tauben ihm raub- 
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tcn , denen er auf dem nahen Stamm ein Haus 
von fchlanken Weiden - Aeften geflochten hattet, 
Was ift das, fo fprach er, das aus meinem Büfett 

herauf feufzt, das fo bang in meinem Herren fizt? 

• 

2war wechfelt es ab, mit Entzüken und mit Freu- 
den -ThrSnen, wenn ich das , Mädchen im Hain 

i 

fehe, und feinen Gefang hüre, aber wenn lie weg 
jft, o dann, dann fizt Schwermuth in meinem Bu- 
fen 1 Ach! was ift es, das aus meinem Kufen 
herauf feuft ? Indefs fpicltc feine Hand mit der 
angefpannten Saite des Bugens, und ein lieblicher 
Ton gieng von der Saite, und der Jüngling horch* 
te und wiederholt' erftaunt den Ton. Dann 
flaunt' er, und dachte eine neue Erfindung zu ent« 
wikcln tief nach , und dann fpielt* er wieder mit 
der angefpannten Saite des 1 Bogens, von den Ge- 
därmen der Raubvögel geflochten. Aber izt fprang 
Cr auf , und fieng an Stäbe zu fchneiden , zween 
lange Stäbe und zween kürzere, und die zween 

Lürzern befeftigt' er unten und oben gegen die 

t 

- 

■ 

/ ♦ 
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zweea Ungern Stabe, und fpannta zwifchen den 
fcween längern, Saiten an die kürzern feft ; izt 
hub feine Hand an zu fpielen, und da bemerkt' er 
die liebliche Vcrfchiedenheit der Töne, der fchwä- 

i ehern und (türkern Saiten, dann band er fie wie- 
der los und ordnete verfchiednere Saiten , in eine 
harmonifthere Reihe, und izt hub er an zu fpielcn 
und voll Freude zu hüpfen. 

Izt gieng der Jüngling , fo oft der Morgen kam, 
die neue Kunft zu Üben in den dichten Hain, und 
fuchte zu den Liedern , die er von dem Mädchen 
im Hain gehorchet hatte, barmonifch begleitende 
Tone auf feinen Saiten, Aber man fagt, er habe 
lang umfonft gefacht , und viele Töne haben den 
Gefang nicht begleiten wollen , aber ein Gott fey 
jm Hain ihm erfchienen, und habe die Sauen der 
Leyer harmonifch geordnet und feine Lieder ihm 
vorgefpielt. Rey jedem Morgenroth facht' er fest 
das Mädchen im Hain, und lernte neue Lieder und 
gieng dann an die Qnelle zuriik , auf feiner Leye* 
fie nachzufpielen. 
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, An einem fchönen Morgen fafs das Mädchen im 
Hain, mit Blumen bekränzt fafs es da und fang : 
Sey gegrüßt liebliche Sonne hinter dem Berg hcr- 
vor, fchon begl3nzen deine Straien der J3äume 
Wipfel auf den hohen Hügeln, und der frohen 
Lerche hoch fchwebendes Gefieder» Dir fingen 
flie Vogel des Hains entgegen, und - - Izt 
fchwiegfie, und fah aufmerkfam umher, welche 
liebliche Stimme mifchet fich in meinen Gefang? 
So rief fie erftaunt , fie begleitet jeden Ton mei- 
nes Gefanges ! Wo bift du ? - - Warum fchwei* 
geft du Lied ? Singe , liebliche Stimme I Bift da 
ein gefiederter Bewohner diefes Hains, o fy 
fchwinge die Flügel hieher auf diefen Fichten* 
bäum, dafs ich dich fehe und deinen Gefang 
höre! fo fprach fie, und fah weit in den Wipfeln 
umher; Bift du fchüchtern weggeflogen ? Oder - - 
dlefe Stimme hab ich noch nie im Hain gehurt* 
wenn ich mich betrogen hätte ? Mich täufcht 
doch kein Traum? Ich will noch ein Lied fingen. 

Sey4 
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Sevd willkommen, liebliche Blfemchen umher; 
eeftern wäret ihr Knofpen, izt flehet ihr offen da; 
euch grüßen die lieblichen Morgenlüfte, und die 
fuinfcnden ßienchen , und der bunte Schmetter- 
ling, er flattert froh um euch her, und trinket 
cuern Thau. So fang iic, oft unterbrochen, rund 
umheiTpähcncl, denn die Stimme hatte den Ge- 
lang wieder begleitet, 

Izt ftund fie fchikhtern auf ; nein, ich habe 
mich nicht betrogen , jeden Ton hat die Stimme 
begleitet- So fprach Tie, als der jungling aus 
dem Gcbüfche hervor trat, mit Blumen bekrän2t, 
die Leyer unter dem Arm. Lächelnd nahm er des 
fchüchternen Mädchens Hand ; O du fchönes Mäd- 
chen ! fprach fein faaftl9cheinder Mund mit lieb- 
licher Stimme ; kein beflügelter Bewohner des 
Hains hat deinen Gefang nachgefungen ; Ich war 
es, der deinen Gefang mit diefeo Saiten begleitete. 

» 

Alle Morgen gieng ich in den Hain , deinen Ge- 
lang zu hören , und dann gieng ich einfam tief iu 
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den Hain , die Lieder auf den Saiten zu fingen» 
und glaube Madchen, mich hats ein Gott im Hain 
gelehrt. Der flüchtige Blik des Mädchens (keifte 

r « 

/ oft fchüchtern über den Jüngling hin und ruhete 
dann auf den Saiten. O fchünes Mädchen J fuhr 
der Jüngling fort, indem fein Auge fchmachtend 
fte anblikte, wie war ich entzükt, wenn du mir 
vergünnteft, mit dir in den Hain zu gehen, an 
' deitler. Seite fizend, deinem G^fang mit diefen Sai- 
ten zu folgen l Izt fah das Mädchen auf; Jung* 
Jihg, fo fprach es, froh tn'ri ich , wenn deirVSai- 
tenfpicl meine Lieder begleitet ; lieblicher wird 
es feyn als der Wiederhaü, tand izt komm mit mir 
unter mein fchattkhfes Dach> denn die Mittags- 
Sonne brennet fchon , ich; wjll in meinem {liifte T 
ren Schatten ;füflV Früchte zum Mittagmahl dir 
auftifchen , und frifche fuße Milch. ; i ' ' j 
' ■ *zt gieng der Jüngling mit dem Mädchen- unüsr 
das Pach> und f»e lehrten die Jünglinge und die 
.Mädchens den Gefang und das SaitenfpieK e$&Un- 
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ge hernach ward es von der Flöte begleitet, denn 
Marfyas brächte die Flute unter die Waldgötter,, 
die die Erfinderin Minerva im gerechten Zorn übet 
den Spott der Gottinnen in den Sand warf. * 

> 

Man pflanzte da zween Bäume auf einem hoheri 
Hügel , dem Mädehen und dem Jüngling-, und di« 
fpStert Enkel erzählten den Kindern in ihrem Schat* 

ten die Erfindung des Saitenfpicls und des Gefangen 

> 

i 

* Minerva war die Erfinderin der Fluie. Einmai 

- • I . • • u . * f . „ 

blies ile fei bige vor den Göttinnen, aber fie 
lachten und fpotteten, dafs fte im Spielen den 

Mund fo übel verzgge* Welche Scjiüne hätte 

i » * ■ . . . 

den Schimpf nicht, empfunden ? Sic warf 

** • ' ' 

Börnig die Flute weg. 
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DER FAUN. 
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ein ) für mich kein froher Tag ! fo rief der 
Faun , als er beym Morgenroth aus feinem Felfen 
taumelte. Seit mir die fchönfte Nymph' entfloh» 
haß' ich den Schein der Sonne ; bis ich fie wie- 
der finde , foll kein Epheu-Kranz um meine Hur- 
ner fich winden , foll keine Blume rings um mei- 
ne Höhle (lehn ; mein Fufs foll fie, noch ehe üe 
blühen, zertreten, und meine Flöte füll - - und 
diefen Krug foil er zertreten. 

— 

Izt zertrat fein Fufs , da kam ein andrer Faun, 
er hub den fchweren Schlauch von feiner Schul- 
ter; Du rafeft du, rief er, und lachte; heut, an 
dem frohen Tag, Lyeens Feft ! Schnell wind* einen 
Epheu-Kranz um deine. Hörner, und komm zum 
Feft, dem beften Tag im Jahr! ; 

Nein für mich kein froher Tafg, fo fprach der 
Faun, ich fchwöre! bis ich Tic finde, foll keui 
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I 

Epheu - Kranz um meine Horner Geh winden. 
Ol fchwarze Stunde, da mir die Nyiriph ent- 
floh! fie floh bis an den Flufs , der ihren Lauf 
izt hemmte; unentfchloflen ftund lie da* ich bebte 
fchon vor Freude , fchon glaubt* ich das fträuben- 
de Mädchen mit ftarken Armen' zu umfaflen , als 
die Tritoncn , o die verfluchten Räuber I ikh aus 
dem Flufs erhoben, und die Nymph um ihre Hüf- 
ten fafsten, und dann, in die Hürner blafcnd, 
fchnell mit inr an das andre Ufer fchwammen. 
Ich fchwöre beym Styx ! bis ich fic wieder finde » 
foll kein Kranz von F.pheu um meine Horner fich 
winden» 

Und eine fpröde Nymphe macht dir, fo fagt der 
andre paun, o ich muß. lachen! und eine fpröde 
Nymphe macht dir fo trübe Tage ! Mir, Faun, 
mir foll die Liebe nicht eine trübe Stunde ma- 
chen , nein, keine trübe Stunde! verfagt mir diefe 
den Kufe, dann hüpf ich zu der andern hin; ich 
fchwür es dir, Faun! meine Lippen füllen keine 

G 3 
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* Nymphe mehr küffen, wenn mich eine hur einä 
Stunde in ihren Armen behält, heut an dem fro^ 
hen-Feft ; ich will fie alle lieben , alle will ich 
küflen. Kränke dich nicht, F aun ! du bid noch 
Jung und fchttn ; fchün il\ dein braunes Geficht, 
und wild dein grofles fthwarzes Aug, und dein 
Haar kräufst lieh fehejn um die krummen Körner 

»-« her; fie flehen aus den Loken empor, wie zwo 

Eichen aus dem wilderten Bufch. Lafs dich krän* 
ssen Faun, hier irt das fchünfle Schlofs , lafs dich 
kränzen i Ich hcJre fchori fernher ein wildes Gerau* , 
fche von Tytfus-Stäben und Klapper-Schaalcn und 
' 'Fluten; büke dich her, das Gefchrey kommt fchoa 
nahe; fchon kommen Tie hinter dem Hügel her- 

• vor ; lafs dich kränzen » Wie ftolz die Tiger den % 
' Wagen ziehn l o Lycus ! fieh die Faunen , die - 

Nymphen , wie fie hüpfen ! welch frohes GetöTe ! 
o Evan Evoe! - - du bift bekrünzt, fchnell hebe 
Üsn Schlauch mir auf die Schulter j oEvan EvoeJ 



t 
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DER VESTE VORSAZ. 

W"' 
ohin irret mein verwundeter Fufs, durch 

i 

Dornen und dicht verwebte Sträuche? Himmel, 
weich fchauerndes Entzüken ! Die rothlichten 
Stämme der Fichten , und die fehlanken StÜmmc 
der Eichen fteigen aus wildem Gebüfche hervor, 
und tragen ein trauriges Gewöib über mir; Weir- 
che Dunkelheit, welche Schwermuth zittert ihr 
von fchwarzen Aeften auf mich i Hier will ich 
mich hinfezen, an den hohlen vermoderten Eich- 
flamm , den ein Nez von Epheu umwikelt ; - hier 
will ich mich hinfezen * wq kein menfehlicher 
Fufstritt noch hingedrungen ,ift* wo niemand mich 
ündt, als ein einfamer Vogel , oder die fumfenden 

■ 

Bienen, die im nahen Stamm ihr Honig fammeln, 
oder ein Zephir , der in der Wildnifs erzogen , 
noch an keinem Bufen geflattert hat. Oder du , 
fprudejnder Bach, wohin raufeheft du, an den 

i 

G 4 
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tnuerhühlten Wurzeln und durch das wilde Gewe» 
be von Gebräuchen ? Ich will deinen Wellen fol- 
gen, vielleicht fiihreft du mich üdern Gegenderl 
gut Himmel i Welche Ausficht breitet fich vor 
meinem Auhaus l hier (Ith ich an dem Saum eine* 
Fclfenwand und feh ins niedere Thal \ hier will 
ich mich auf das 2errifTene überhangende Felfen* < 
Stük fezen, wo der Bach ftäubend in den dunkeln 
Tannenwald herunter fich ftürzt, und raufchet, wie 

» 

wenn es fernher donnert. Dürres Gefträuch hänge 

* 

von dem Felfen-Stük traurig herunter, wie das 
wilde Haar über die Mertfchen - feindliche Stirnö 
des Timoris hängt, der noch kein Mädchen ge* 
küfst hat. Ich will in das Thal hinunter Zeigen, 
und mit traurig irrendem Fufs neben den Wellen 
des FlutTes wandeln» der durch das öde Thal 
fchleicht. Scy mir gegriifst » einfames Thal , und 
tta Flufs* und du fchwarzer Wald ; hier auf de4* 
« nem Sand , o Uter , will ich izt irren ; einlief 
lerifeh will ich in deinem Schatten ruhen * me- 
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Jancholifch« Wald.; Leb izt wohl Amor, dein' 
Pfeil wird mich hier nicht finden, ich will nicht 
mehr lieben, und in einfatner Gegend weife feyn i 
Lebe wohl, du braunes Mädchen» das mit 
fchwarzen Augen mir die Liebe in mein bisher 
Unvcrwahrctes Herze geblitzet hat ; Lebe wohl, 
nech gellem hüpfteft du froh im weißen Sommer- 
Kleid um midi her, wie die Wellen hier im Sott- 
nei L'uht hüpfen ; und du blondes Madchen lebe 
wühl! dein fchmachtendtr Blik - - aihi zu lehr, 
iu fehr haft du mein Herz bemeiftert , und dein 
fcli wellend er Bufen - - achl ich fürchte, ich werd 
ihn hier oft ia einfamen traurigen Betrachtungen 
fehen und feufzen! Lebe wohl, majeftatifche Me- 
linde, mit dem ernfteu Geficht wie Pallas und mit 
dem majeltütifchen Gang, und du kleine Chloe, 
die du muthwillig nach meinen Lippen aftf htipfteft 
und mich küfiteft; in diefc Gegenden will ich izt 
fliehen, und in ernflen Betracntunccn unter diefen 
Fichten mich lagern $ und die Liebe verlachen v 
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in mehncholifchen Gängen von Laub will ich ir- 
ren, und - - Aber - - Himmel! was entdeket 
mein Aug am Ufor im Sand! ich zittre, ach - - 
der Fufstritt eines Mädchens} - - wie klein , wie 
nett ift dec Fufs ! - - ernfte Betrachtung! Melan- 

I V 

cholic! ach wc feyd ihr? - - wie fchüo war ihr 
Gang! ich folg ihr - - Ach Mädchen , ich eile 
ich folge deiner Spur! O! wenn ich dich fände, 

> 

in meinen Arm wiird ich dich drüken, und dich 
küflen! Flieh nicht mein Kind, wtU ich fagen, 
oder flieh wie die Rofe flieht, wenn ein Zephir ße 
küfst » fie biegt fich vor ihm weg , und kömmt v 
lächelnder zu feinen Küflen zurük< 
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DER FRÜHLING. 



W. 



eiche Symphonie, welch heilig Entziiken, 
jagt mir den gaukelnden Morgen -Traum weg* 
Ich fehl o himmlifche Freude, ich feh dich la- 
chenden Jüngling , dich Lenzen l Aurora im Pur- 
pur- Gewand , führt dich im Orten herauf; der 
frohe Scherz* das laute Gelächter, und Amor» 
fchön lächelt er hin nach den Büfchen und Flü- 
ren, den künftigen Siegen entgegen, und fchwixv 
get den fcharfgefpannten Bogen , und fchiittek 
den Köcher; auch dioGratien mit umfchlungenen 
Armen begleiten dich , frölicher Lenz. Auf den 
glänzenden Straten, der Morgen - Sonne kommt 
ihr daher ; die Vügel fchwiirmen froh in dem 
röthlichtcn Sonnen- Stral, euch mit Gefangen ein- 
zuhölen. Voll Ungeduld drängen lieh die jungen 
Hofen aus der Knofpe, jede will die erde mic 
offener Schoos und lieblichen Gerüchen dir ent- 
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gegen l.-chen. Die Zephirs verkündigen euch gau- 
keind ; fie hüpfen vom Hügel ins Thal, und fchwär- 
men durch Büfche und Wälder, und lachen fchalk- 
baft, wenn fie die Oerter vorbeyhüpfen, wo fie 
dem liebenden Schäfer die horchende Spröde im 
Bnfch verrathen , oder fchalkhaft beym Reihen- 
Tanz die hüpfenden Mädchen fchamroch gemacht» 

* 

Sie hüpfen zcrftreut durch Gebüfchc und Wälder, 
und lifpeln den fchlalenden Nymphen und den 

* 

Faunen in den Grotten eure Ankunft in» fie fprin- 
gen taumelnd hervor, die geißfüfligten Sätyren 
und die Faunen, und rufen den frölichen Nym- 
phen mit frohem Gefchrey, und mit der vielruh- 
richten Pfeife. Die Nymphen der Bache üfnen 

ihre Krüge wieder , die fie im Winter verfchlof- 

1 

fen, und gießen fprudelnde Bäche zwifchen Bäu- 
men unter grünen Gewölben von Aeften hervor, 
oder von bufchichten Hügeln heninter, in man- 
chem raufchenden Fall; fie fchlängeln fich durch 
Fluren , und fammcln fich in ßüfehen und Hainen 



1 
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2ii glatten Seen, und umfaflTen da oft die zarten 
Glieder badender Müdchen. 

Komm Lenz, komm Stifter der Freude! Du 
herrfcheteft Lenz, als unfer wankendes Schiff, ihr 
Brüder, die glatte See durchfehwamm ; eine 
Schaar filberner Wellen umhüpfte uns, frohe Ze- 
phir gaukelten mit ihnen, und jagten £ie um das 
Schiff her, wenn fie muthwillig an feibigem auf- 
hüpften und klatfehten ; u*e jagten fie vom Schiff 
ans fchattichte Ufer, wo der WiederhaU uns nach- 
lach tc; fie flohen in den winkenden Schilf, und 
hüpften dann wieder ans Schiff ; da kröntet ihr 
mich, Brüder, mit RebfchoiTen am Ufer zum Kö- 
nig, da war Freud und Entzüken in unfrer Mitte, 
Auch da herrfchete der Lenz, ihr Brüder, als wir 
auf jenes Berges ethabenem Rüken» eine Hütt« 
von grünen Zweigen uns bauten, in deren Senat- 
ten wir, ins Grüne geflreket, tranken und uns 

* 

umarmend frohe Lieder fangen ; dte Waldgutter 
behorchte» uns, und fangen ieife die Lieder um 



« 
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nach, ht (Ingen fic die Lieder in den Hainen und 
Klüften des Bergs > beym Tanz und beym vollen 

, Elle > Lent* bcblü>ne die Triften j und be-> 
laube den Wald > das Gebüfeh und die Lauben*'. , 
Bacchus Und Siien und fein Gefolge lachen dir 
entgegen > denn wo lachet man froher als im grü- 
nen Schatten der Lauben? Amor befuchet ihn oft . 
«Jen frölichen Bacchus, im kühlen Schatten der, 
Lauben* aisch dje Mufen befuchea ihn, denn er 
Hebet Gefänge. Bacchus fingt dann und erzählt* 
und lacht, dafs das Reblaub , das umkränzend 
fein halbes Gefichte befchattet, aufhüpft. . Er. 
erzählt bey voller Schaale feine Reifen durch das 
entfernte Indien > und wie er die braunen Natio«. - 
uen bfcfiegt, und wie er im Raub* Schiff als Kind 
die Räuber in Delphine verwandelt, und Reben 
und Epheu um Maftbaum und Ruder fleh .winden ■ . 

und fiiflen Wein habe fprudeln lalfen; dann leerf. 

# 

er die Schaale , . und . lacht . und erzählet wieder , 



• 
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wie et die Rofen gefehafien. jch wollt eine Junge 
Nymphe umfafl*en> fo fagt * er j das Mildchen Bog 
ntit leichten Füßen über die Blumen weg * und 
lachte fchalkhaft zurük* wertn es mit unlichetm 
Fufs mich hinter feh her taumeln L\\ \ beym Styxl 
ich hätte das Mädchen nicht erreicht* wenn nicht 
ein. zakichter Dornbufch fich in fein fliegend Ge* 
wand gcwikelt hätte ; ich lief froh zu dem Mäd- 
chen hin, und klatfeht ihm freundlich die Wan- 
gen, und fagte> Mädchen idy nicht fo blöde, ich 
bin Bacchus > der Gott des Weins und der Freude^ 
der ewige Jüngling 5 da Iiefs fich_ dasVMädchen 
Voll flhrfurc^loiiflfen. Da ' bejSj^^h den Dorn- 
bufch, Ich berührt ihn mit nftllfeh Stab > und 
hiefs Diumen wachfen, fo lieblich -roth , als des 
Mädchens -tägigen* da es^WcM^rf da wuch- 
fen die Rofen* \ / £ C ' 



Pan iöhflyrifich au| dasjnjbfic^,Poliler> und 



legt aufmerS^ns^h^^u^tJ^pp^^reifern be- 
kränzt, auf den unterßützenden Arm; du warft 
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glüklicher, Bacchus, als ich, da ich die Sirifur 
verfolgte; da halt du mich heilig verwundet, fo 
fagt er zum Autor, der izt des Stretches noch 
lachet, Tie ward in Rohre verwandelt ; dann fieht 
er traurig nach der ltebcnrührichten Pfeife, dann 
«ach dem Becher, und trinket den Gram weit von 
(ich. Auch Amor erzählt feine Sieg« , und wie er 
die Spröden gehandigt. Ach wie entzükt werd 
ich feyn , braunes Mädchen , wtnn er einft von 
dir ein Sieges - Lied fingt l 
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ALS ICH DAPHNEN 

AUF DEM SPAZIERGANG 
ERWARTETE. 

kJie kümmt noch nicht, che fchüne Daphne J hier 
will ich ins Gras mich hinlegen und ile erwarten > 
hier an der Quelle. ludeis will ich die Gegend 
umher betrachten, und mein Verlangen tätlichem 
Du hoher fchwarzer Tannen - Hain , der du die 
Pfeil -geraden ro'thlwhen Stämme dicht und hoch 
durch deinen dunkeln Schatten empor hebft { hoh/e 
fchlanke Eichen* und du Flufs 5 der du mit blen- 
dendem Silberglanz hinter jenen 'grauen Bergen 
hervor raufcheft > nicht euch will ich ize fehen> 
izt fey das Gras um mich her meine Gegend. 
Wie fünft riefelft du vorüber, kleine Quelle durch 
die Waffer-KrelTen, und durch die Bachbungen* 
' die ihte blauen Blumen empor tragen ; du fchwin- 
gell kleine funkelnde Ringe um ihre Stämme her 

H 

t 

» 
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und machet! fte wanken; von Heyden Ufern fleht 
* ' das fette Gras mit Blumen vermifchet ; fie bieget! 
, (ich herüber , und dein klares Waflcr fllefst durch 
ihr buntes Gcwölb und glänzet im vielfärbichten 
Wiederfchein. Ich will izt durch den kleinem 

i 

Hain des winkenden Gräfes hinfehn; wie glän- 
zet tlas mannigfaltige Grün , von v der Sonne be- 
fchienen ! fie (Tretien fehwebende Scharten eins 
auf das andere hin-, fchlanke Kräuter durchirren 
^äs Gras mit fcarten Aeften und mannigfaltigem 
Laub, oder fie (reigen darüber empor, und tragen 
\ wankende'Blumen. Aber du braue Viole, du Bild 
des Weifen du ftehft befcheiden niedrig im Gras* 
und ilreuft Gerüche umher, mdefs dafs Geruch- 
lofe Blumen hoch über das Gras empor (lehn, und 
pralerifch winken. Fliegende Würmchens verfol- 
gen fich unten im Gras, bald verliert fie mein Au j 
im grünen Schatten*, dann fchwarmen'fie wieder im 
Sonnenfchein , oder Tie fliegen zu Schaaren empor 
und tanzen höher in der glänzenden Luft* ^ 
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- Weteh eine bunte Blume wieget fich dort an der 
Quelle ? • So fchün und glänzend von Farbe - - 
doch nein! angenehmer Betrug ! ein Schmetter- 
ling flieget empor, und läfst das wankende Gräs- 
chen zutük. Izt raufchet ein Würmchen , fehwarz 
bejiarnifcht auf glänzend rothen Flügeln vorbey, 
Und fezt (ich* zu feinem Gatten viellejchr, auf die* 
nahe Gloken - Blume. Raufche fanfc, du riefelnde 
Quelle, erfchüttcrt nicht die Blumen und das Gras 

* 

ihr Zephir! Trüg ich mich ? oder hör ich den 
«artefteii Gefäng ? Ja fie fingen, aber unferOhr ifl 
zu dumpf , das feine Concert zu vernehmen > fo 
wie unfer Auge die zarten Züge der Bildung zu 
fehn. Was für ein liebliches Sumfen fchwSimr» 

■ 

um mich her ? Warum wanken die Blumen fo? 

■ 

— * 

Ein Schwärm kleiner Bienen ifts ; fie flogen frii- 
lieh aus* von ihrer fernen Wohnftadt, und zer- 
(freuten fich auf den Fluren und in den fernen 
Gärten ; aufmevkfam wühlend fammcln lic die gelbe 
Heute, und kehre/i zurük ihren Staat xu mehren $ 

n 2 
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jede mit dem gleichen Beitreben , da ill kein müf- 
figer Bürger; fie fthwärrnen umher , von BlrtTne 
zu Blume, und verbergen nachfuchend die kleinen 
haarichten Häupter in den Kelchen der fclumen , 
oder Tie graben (ich mühfam hinein, in die noch 
nicht- offenen Blumen ; die Blume khlieflet (ich 
wieder, und verbirgt den kleinen Räuber j der die 
Schäze ihr raubt, die Tie vielleicht erft Morgen, 
der kommenden Sonne und dem glänzenden Thau 
entfaltet hatte. 

Dort auf die hohe Klee« Blume fezt (ich ein 
kleiner Schmetterling ; er fchwingt feine bunten 
Flügel* auf ihrem glänzenden Silber ßehn kleine 
purpurne Fleken, und ein goldner Saum verliert 
fich am Ende der Flügel ins Grüne ; Da fizt er 
prächtig und puzt den kleinen Bufch der hlbernen 
Federn auf feinem kleinen Haupt. Sfhüner 
Schmetterling ! biege die Blume zum Bath hin, und 
fieh da deine fciiöne Gedalt; dann gleichtt du der 

fchünen Belinde % die beym Spiegel vergilbt, dais 

> 
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fiemehr als Schmetterling fe^follte ; j^k-Kleid 
ift nicht fo Cchö^ wie deine FH^||b^er 
ken-los irt fie wie du. 

Was vor ein wildes Spiel hebt ihr 
Zephir ? Sich hafchend wälzen fie fic/r 
Gras hin ; wie ein fanfter Wind auf pinenxTeia^;^ 
Wellen vor fich her jagt, fo durchwühlen fie da* ^ 
raufchende Gras ; die kleinen bunten Bewohner 4 
fliegen empor und fehen \n die Verwüflung hinun- 
ter» izt ruhen ite wieder die Zephirs, und dasGra* 
und die Blumen winken fie freundlich zuriik« 

Aber, oi könnt ich mich izt verbergen! Be- 
dekel mich ihr 1 Blumen, l dort geht der- junge 
Pyacinthus vorüber, im fchönen goldnen Kleid * 
er eilt durchs verächtliche Gras , neben der Na* 
|ur hin,' und pfeift i fie mag ihn anlächeln! für 
ihn ift das eine zu alte Schone ; er eilt zu S"räu* 
|ein Henrietten , wo die fchone Welt beym, Spiel- 
Tifche fich fammelt; da wird fein Kk*id Augen von 
feinerm'Gefchmak t>efier eatzükenj als ein glühen.- 
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des Abendroth. Wie wird er lachen , wenn et 
iriich fiehr, fern von der feinen Welt bey den 
Würmern im Gräfe kriechen i Aber verzeihen fie, 
Hyarimhus, wenn ich fo tumm bin, ihrem fchtf- 
nen Gang und dem Glanz ihres Kleides nicht nach- 
«ufehn, denn hier an diefem Gräschen lüuft ein 
Wtirmchcn empor, feine Flügel find grünlichtes 

Gold , und wechfeln prächtig die hellen Farben 

1 

des Regenbogens. Verzeihen fie Hyacinthus, ver* 
zeihen fie der Natur, die einem Wurm ein fchöner 
Kleid gab, als keine Kunft ihnen liefern kann, ihnen 
der doch fo ausnehmenden Wiz hat, GewhTen und 



Religion dem tummen Pöbel zu überlaufen, 

Aber izt kömmt fie, die fchö'ne Daphnej ich 
eil izt an ihrer Seite, ihr Blumen, und ihr, ihr 
kleinen Bewohner ; aber noch oft follt ihr mir 
das fanfte Entzüken gewähren, das EntziJkcn, 
auch in der kieinften Verzierung der Natur die 
Harmonie mit der Schönheit und dem Nuzen ins 

Unendliche hin in unauflöslicher Umarmung zu 

/ 
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fehn. Sie kömmt, fie \ü fchon nahe, diefchtfne 
Daphne; wie ihr leichtes grünes Gewand flattert J 
wie fächelt ihr Mund , wie fcho'n ift ihr Aijge i 
Aber de würden für mich nicht fchon feyn , ver- 
ciethen He nicht die fJvVndcnkendc Seele und dos 
cd elf! e Herz* 




• l 
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DER WUNSCH. 

D 

öiTt ich vom Schikfol die Erfüllung meinet 
einigen Wunfehes hoffen ; denn fonft find meiner 
Wünfche Triume , ich wache auf und weif« nicht, 
dafs ich geträumt habe, es fey denn ein Wunfeh 

für andrer Glük; dürft' ich vom Scbikfal diefes. 

i 

hoffet, dann wünfeht ich mir nicht Ueberflu&j 

* m 

auch nicht über Brüder zu herrfchen* nicht dafi» 
entfernte Länder meinen Namen'nennen» O könnt 1 
ich unbekannt und ßill, fern vom Getümmel 
der Stadt , wo dem Redlichen unausweichliche 
Faliltrike gewebt find , wo Sitten und VerhSUnino 
taufend Thorheiten adeln » könnt* ich injeinfamer 
Gegend mein Leben ruhig wandeln, im kleine« 
Landhaus, beym ländlichen Garten, unbeneide* 
und unbemerkt) - 
Im grünen Schatten wölbender Nufsbäume ftün~ 

• * * 

de dann mein eijjfames Haus, vor denen Fenilern 
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kühle Winde und Schatten und fsnfte Ruhe unter 
dem grünen Gewü'lke der Baume wchnen ; vor 
dem friedlichen Eingang einen kleinen Plaz ein- 
gezäunt, in dem eine kühle Brunn - Quelle unter 
dem Traubengelilnder raufchet , an deren abflief- 
fendem Wafler die Fnte mit ihren Tungen fpielee, 
Ovler die fanften Tauben vom befchatteten Dach 
herunter flögen* und nikend im Gräfe wandelten, 
indefs dafs der majeftätifche Hahn feine gluchvcn- 

• den Hennen im Hof umher führt ; fie würden 
dann auf mein bekanntes Loken herbey flartern, 
ans Fenßer, lind mit fchmeichelndeih Gewimmel 

. »Speife von ihrem Herrn fordern. 

Auf den nahen fchattenreichen Räumen t wür- 
den die Vögel in ungeftohrter Freyheit wohnen, 
und von einem Baum 2um andern nachbarlich fiel* 
zit rufen und fingen. In der einen Eke des kleinen 
Hofes foHen dann die geflochtenen Hütten der 
Bienen ftehn, denn ihr nüzlicher Staat üt ein lieb- 
liche Schaufpiel ; gerne würden fit in cutewn 

HS 
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*Anger wohnen, wenn wahr irt, was der Land- 
jnann Tagt, dafs fie nur da wohnen, wo Fried 
und Ruhe in der Wirthfcbaft herrfchet. - Hinten 
am l laufe fey mein geraumer Garten , wo einfäl- 
tige Kund, den angenehmen Phantafien der Na- 
tur mit gehorfamer Hülfe beyfteacy nicht aufrtih- 
rifch f\e zum dienftbaran Stoif fleh macht, in 
groteske Bilder fle zu fchaffen. Winde von Nuß«? 
itrauch umzäunen ihn, und in jeder Eke fleht eine 
.grüne Hütte von wilden Kofinen ; dahin würd ich 
oft den Straten der Sonn* entweichen, oder fehen* 
wie der braune Gärtner die Beeten umgräbt» 
um fchmakhafte Garten - Gewächfe zu fäen ; Oft 
würd ich die Schaufel ans der Hand ihm nehmen* 
• durch feinen Fleifs zur Arbeit gelokt, um felbft 
umzugraben, indefs dafs, er neben mir ftünde, der 
wenigem Kräfte lächelnd ; oder ich hüif ihm die 
flatternden (-Jewdchfe an Stäben aufbinden , odet 
der Rofen - Stauden warten und der zerftreütea. 
Neikea und Lilien. 



> 
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t. Auflcn am Gatten müfct' ein klarer Bach meine 
Gras -reiche Wiefe durchfchiängeln ; er ichlän* 
gelte (ich dann durch den fchattichten Hain 
fruchtbarer Bäume, von jungen «arten Stammen 
<lurchmifchet, die mein forgfamer Fleifs feibft be- 

• .wachete, Ich würd ihn in der Mitte zu einen; 

■ 

kleinen Teich fich fammeln laßen * und in de* 
Teiches Mitte baut' fch eine Laube auf eine kleine 
aufgeworfene Infci ; zöge £ich dann noch ein 
kleiner Reb-Berg an der Seitein die offene Gc- 
gend hinaus i und ein kleines Feld mit winkenden 
Aehren, wäre der reichte König dann gegen mir 
beneidens wertk? 

Aber fern fey meine Hütte von dem Landhaus , 

- 

das Dorantes bewohnt* ununterbrochen in Ge- 
rfcllfchaft zu feyn. Bey ihm lernt man, dafs Frank- 
reich gewifs nicht kriegen wird, und was Mops 
thäte , wenn er König der Exitten w3re , uud bey 

■ 

wohlbedekter Tafel werden die Wiflenfchaften 
beunhciU , nnd die Fehler uofers Staats , in&& 
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dafs majeftSfifcher Anftand voy der leeren Stirnp 
fchwebt, Weit von Orontcn weg fey meine ein- 
fame Wohnung; fernher Tamm! et lieh Wein in 
feinem Kellet * die Natur ift ihm nur fcho'n, weil 
friedliche BhTen für ihn in d,er Luft fliegen yqdor 
«Sen Hain durchirren, oder in der Flut fchwimraen. 
Er eilt auf das Land, um imgeftifrt rafen zu kön- 
nen •> wie bang ift man in den verfluchten Mauern , 
wo der tumme Nachbar jede That bemerkt} 
Pir begegne nie, dafs ein einfamer Tag bey dir; 
allein dich laße» eine unleidliche Gefellfchaft für 
dich , vielleicht entwifcht dir ein fchauernder UUfc 
in dich fclbft, Aber nein, gepeinigte Pferde brin* 
gen dir fchnaubeml ihre unwürdigen Laßen ; fie 



fpringen fluchend von dem unfchuldigen Thier* 
Tumult und Unftnn und rafendec Wiz begleite^ 
<iie Gefellfchaft zur Tafel* und ein, ohnmächtiger 
Kaufen ende* die tobende Scene* Noch weiter 
von dir, hagrer Harpax, deflen Thüie hagre Htin- 
tle bewachen* die hungernd dem ungeftUm ab- 



Digitized by Google 



x ) o ( 125 

gcwiefenen Armen dasbethränte Brod taubem Weit 
umher ift der arhie Landmann dein gepeinigter 

« 

Schuldner; nur feiten fteigt der dünne Rauch von 
deinem umgeftürzten Schorrtein auf > denn foliteft 
du nicht hungern > da du deinen Reichthum dem 
weinenden Armen raubcftl 

Aber wohin teifst mich ungeftümer Verdrufc? 
Kommt zurük* angenehme Bilder > kommt zurük 
und heitert mein Gemiith auf; führet mich wieder 
dahin , wo mein kleines, Landhaus fleht. )Der 
fromme Landmann fey mein Nachbar * in (einer 
braunen befchatleten Hütte; liebreiche Hülfe und 
freundfehaftiieher Rath machen dann einen dem 
andern zum freundlich lächelnden Nachbar ; denn, 
was ift : feiiger als geliebet zu feyn> als der frohe 
, Grufs des Manns* dem wir Gutes gethan ? , 

Wenn den> der in der Stadt wohnet* untuhi- 
ges Getümmel aus dem Schlummer wekt , wenn 
die nachbarliche Mauer der Morgen Sonne lieb- 
liche Büke verwehrt* und die fchön« Seen* d«* 



\ 
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Morgens feinem eingekerkerten Clik nicht vergönnt 
Hl> dann würd* eine fanfte Morgen - Luft mich wc-i 
kcn und die frohen Concerte der VttgcK Dann 
f!ög* ich aus 'meiner Kühe* und gfeng' Auroren 
entgegen > auf blumicbte Wiefcn, oder auf die na- 
hen Hügel, und fing* entztikt frohe Lieder vom 
Hügel herunter. Denn, was entzüket mehr als die 
fchyne Natur > wenn lie in harmonifcher Unord* 
nung ihre unendlich mannigfaltigen Schönheiten 
verwindet? Zu küHner Menfchi was unterwindeft 
du dich die Natur durch weither nachahmende 

r 

Künde zu fchmüken ? ßaue Labyrinthe von grünen 
Wänden > und Isis den gefpizten Taxus in abge- ; 
mefiener Weite empor ftehn * die Gänge feyn rei- 
ner Sand , dafs kein Gefhräuchgcn den Wandemden 
Fufstritt verwirre; mir gefüllt die ländliche Wieft 
und der verwilderte Hain, ihre Mannigfaltigkeit 
und Verwirrung hat die Natu* nach geheimem Ke- 
gdn der Harmonie und der Schönheit geordnet, die 
teniere Seele voll Tauften Entzükens empfindt. 
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Oft würd* ich bey fanftem JVfondfchein bis zur 
Mitternacht wandeln > in cinfamen frohen Be- 
trachtungen, über den harmonitchen Weichau* 
wenn unzählbare Welten und Sönnen über mir 
n leuchten. 

Aüch befucht* ich den Landmann > wenn tü 
beym Fürthen -ziehenden Pflug fingt, oder ^« 
frohen Reihen der Schnitter, wenn fie ihre länd- 
liehen Lieder fingen * und hurte Ülire frohen Ge- 
fchichtgen und ihren muntern Scherz ; ode* 
wenn der Herbft kommt > uxld die Bäume bunt 
färbet* dann würd' ich die Gefang- vollen Wein- 
Hügel befuchenj wenn die Mädchen und d\6 
Jänglinge im Rebenhain lachen > und die reifen 
Trauben fammelni > Wenn der Reichthum des 
Herbfies gefammelt ift, dann gehen fie jauchzend 
zu der Hütte zurük, wo der Kelter lautes Knarren 
weit umher tönt; fie fammeln fich in der Hütte* 
wo ein frohes Mahl fie erwartete Der erftc \ f un~ 
get ifrgcßillet* izt kommt der ländliche Scherz 
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und das läute Lächert > indefs dafs der freundliche 
Wirth die Weinflafchen wieder auffüllt und vxvt 
Freude fie aufmahnet 4 Kuttz erzählt izt» wie er 
gi üife Heilen gethan h.it, bis weit in Schwaben 
hinaus» und wie er Haufer gefehert, noch grülfer 
und fchoner als die Kirch im Dorf, und wie einen 
Herrn fechs fchüne Rolfe in einem glüferneri 
Wagen gezogen haben, fchoner als das belle das 
defMülkr im Thal hat» und wie die Bauern da 
mit grünen fpitzen Hüten gehn* So erzählt' er 
vieles, indefs daß der junge Knecht» aufmerkfam 
den offenen Mund auf die unterftüzende Hand ge- 
lehnet, bald vergeflen, hatte, dafs fein Mädchen 
an feiner Seite uzt* hütte fie ihn nicht lachend in 
die Wange gekneipt. Dann erzahlt Hanns j wie 
feinen Nachbar ein trrwifch verfolgt hat» und wie 
et ihm auf dem Korb gefeflen, erhätt' ihn bis un- * 
fcer die Dachrinne verfolgt, wenn er nicht einsge- 

i 

0 

fchworen hätte» Aber izt gehen fie aus der Hütte» 
um beym Mondfchein zu Un2en* bis die Mitternacht 
fie zur Ruhe ruft* Wenn 

* 

i 
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- ' Wenn ibef trübe Tag« mit froftigem Regen * 
öder der herbe Winter i oder die fchwüie Hizc 
des Sommers den Spaziergang mir verhüten, dann 
würd ich ins eitifame Zimmer mich il-hitenen i 
mich unterhielte da die edelfte Gefellfchaft, der 
Stolz und die Ehr* eines jeden Jahrhunderts* die 
groflen Geifteri die ihre Weisheit in lehrend« 
Bücher ausgeholfen haben; edle Gefellfchaft , die 
iinGe Seele zu ihrer Würd' erhebt l Der lehrte 
mich die Sitien ferner Nationen , und die Wunder 
der Natur in ferneg Wclt-Theilen. Per dekt mic 
die GeheimnifTe der Natur auf $ und führt mich 
in ihre geheime Werkftatr ; der würde mich die 
O economic ganzer Nationen lehren und ihre Gc- 
fchichte, die Schand und die Ehre des Merifchen- 
Gefchlechts. Der lehre mich die GrüOe und die 
Beftimmung unfrer Seele, und die Reiz - volle Tu- 
gend ; um mich her ftünden die Weifen und die 
Sänger des Alterthums ; ihr Pfad ift der Pfad zum 
wahren Scheinen, aber nur wenige wagea j'«h 

I 
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hin i das blöde Haupt macht taufende fchwlnd- 
licht zurük gehn , auf eine leichtere Bahn voll 
Flittergold und geruchlöfer Blumen. Soll ich die 
Wenigen nennen? Du fchopfrifchet Klopfloki und 
dü Bodmer , der du mit Breitingern die Fakel der 
Critik äufgefteket halt* denen' Irrlichtern entge- 
gen, die* in Sümpfe oder dürre Einöden verführ- 

■ 0 

ten. Und du Wielartd, (oft befucht deine Mufe 
ihre Schwerter, die ernfte Weltweisheit t und 
holt erhabenen Stoff aus ihrän geheimefteri Kam- 
mern i und bildet ihn zu reizenden Granen, ) 
oft follen eure Lieder in heiliges Entzüken mich 
hinreilfen ; Auch du mohleirifcher vort Kleift, 
fanfc en tzükt mich dein Lied , wie ein helles 
Abendroth ; zufrieden ift dann mein Herz, und 
Rill , wie die Gegend bfeym Schimmer des Monds ; 
auch du Gleim, wenn du die lächelnden Empfin- 
dungen un fers Herzens fingeft und unfchuldigen 
Schert | - - Doch foll ich euch alte nennen , ihr 
wenigen? die verwöhnte Nation mifsgönnt euorn 
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Werth 9 euch zu fchlzen ift einer befTero Nachwelt 
vorbehalten. 

Auch ich fchriebe dann oft die Lieder hin , die 
ich auf einfamen Spaziergängen gedacht, im dun- 
kein Hain» oder beym raufchnnden WaflerfalU 
oder im Trauben- Geländer beym Schimmer des 
Monds. Oder ich f£he i n Kupferftich , wia grofle 
Künftler die Natur nachgeahmet haben , oder ich 
verfucht* es felbft, ihre fchCmen Auftritte auf dem 
gefpannetenTuch nachzufchaffen*. . 

Zuweilen ACirte mich ein lautes Klopfen vor 
meiner Thüre^ wie entzfikt war ich» wenn ein 

* 

Freund beym Erüfnen in die offenen Arme, mir 
eilte ! oft find' ich fie auch % wenn ich vom Spa- 
ziergang zutük, der einfamen Hütte mich, öähertc, 
einzeln oder in Truppen mir entgegen griffen; 
gefellfchaftlich würden wir dann die fch.<*nften 
Gegenden durchirren, nicht murrifch ernfthafte ' 
Gefpräche mit freundlichem Scherz gemifchet, 
machten uns die Stunden vorbey hüpfen, Hunger 



\ 
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würde die Koft uns würben ,.die mein Garte» mit. 
gäbe, und der Teich und mein belebter Hofj 
Wir fanden fie bey der Rükkunft unter einem 
Trauben- Geländer » oder in der fchattichten Hütte 
im Garten aufgetifchet ; oft auch Men wir beym 
Mondfchein in der Laube beym befcheidenen 
Kelchglas» bey frohen Liedern und munterm 
Sehe« , es wUre denn , dafs der Nachtigal melan« 
eholifches Lied uns aufmerken hiefle« 

Aber, was träum* ich? Zu. lang, zulangfehoa 
hat meine Phantafie dich verfolg«, dich, eitelen 
Traum l Eiteler Wunfeh ! nie werd* uh deine; 

; 

Erfüllung fehen. Immer ift der Menfch unzufrie* 
den , wir fehen weit hinaus auf fremde Gefilde 

i 

von Glük, aber Labyrinthe verfperren den Zugang, 
und dann feufzen wir hin, und vergefien das Gute 
zu bemerken, das jedem auf der angewiefenen 
Bahn des Lebens befchert ift, Unfer wahres Glük 
ift die Tugend, Der ift ein Wcifep, und glük> 
lieh, der willig die Stell' ausfüllt, die der Ban- 
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melfter, der den Plan des Ganzen denkt, ihm bc- 
ftimmt hat. Ja du, göttliche Tugend, du bijt 

• 

unfer Giükr du ftreuft Freud und Seligkeit in je- 
dem Stand auf unfre Tage. O wen foll ich be- 
neiden, wenn ich durch dich beglükt .die Lauf- 
Bahn meines Lebens vollende ? danq fterV ieji 
fcoh, von Kdeln beweint , die mich um deinet- 
willen liebten, von euch beweint ihr Freunde. 
Wenn ihr beym Hügel meines Grabes vor- 
bey £eht , dann driiket euch die Hand , dann um- 
armet euch; Hier liegt fein Staub, fagt ihr« 
des Redlichen, aber Gott belohnt feine Be- 
mühung glüklich zu feyn, izt mit ewigem Glük; 
bald aber wird unfer Staub auch da liegen, und 
dann genje0en wir mit ihm das ewige Glük. 
Und du, geliebte Freundin! wann du beyrnHügeJ 
meines Grabes vorüber geheft, wann die Maafe- 
beben und die Ringelblumen von meinem Grabe 
dir winken,' dann fteig eine Tbräne dir ins Auge* 
' z:ad ift? den Seligen vergönnt * die Gegend, di* 
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wir bewohnt, und die ftillefl Haine tu befuchen, 
'wo wir oft in feiigen Stunden unfrer Seele grofle 
Beftimmung dichten >, und unfre Freunde zu um- 
duften , dann wird meine Seele dich oft umfehwe« 
ben, oft, wenn du voll edler hoher Empfindung 
einfam, nachdenke^ , wird ein ftnftes Wehen deine 
Wangen berühren ; dann gehe ein fanfres Schauern 
urch, deine Seele \ 
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